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1. Uebersicht über die Verhandlungen - Resume des deliberations 

x 48/99.022 n "Umvertellungslnltlatlve". Volksinitiative 

Botschaft vom 1. März 1999 Ober die Volksinitiative "Sparen 
beim MIiitär und der Gesamtverteidigung • fOr mehr Frieden und 
zukunftsgerichtete Arbeitsplätze (Umverteilungsinltiative)" (BBI 
1999 3285) 

NR/SR Sicherheitspolitische Kommission 

Bundesbeschluss über die Volksinitiative "Sparen beim MIiitär 
und der Gesamtverteidigung • für mehr Frieden und zukunftsge­
richtete Arbeitsplätze (Umverteilungsinitiative)" 

09.12.1999 Nationalrat. Beschluss nach Entwurf des Bundesra­
tes.·· 
22.03..2000 Ständerat. Zustimmung. 
24.03.2000 Nationalrat. Der Bundesbeschluss wird in der 
Schlussabstimmung angenommen. 
24.03.2000 Ständerat. Der Bundesbeschluss wird in der 
Schlussabstimmung angenommen. 

T 

x 48/99.022 n "Initiative en faveur d'une redlstrlbutlon des 
depenses". Initiative populalre 

Message du 1 er mars 1999 concemant !'initiative popuialre 
"Economiser dans l'armee et la defense generale • pour davan-­
tage de paix et d'emplois d'avenir (initiative en faveur d'.une 
redistribution des depenses)" (FF 1999 3011) 

CN/CE Commfssion de Ja polltique de secut'M 

Arrate federal concemant !'initiative populaire "Economiser dans 
l'armee et fa defense generale - pour davantage de paix et 
d'emplois d'avenir Qnitiative en faveur d'une redlstribution des 
depenses)" 

09.12.1999 Conseil national. Declsion conforme au projet du 
iConseil federal. 
22.03.2000 Conseil des Etats. Adhesion. 
:24.03.2000 Consell national. L'arrete est adopte en votation 
!finale. 

1
24.03.2000 Conseil des Etats. L'arrete est adopte en votatlon 
finale. . · 



2. Rednerliste - Liste des orateurs 

Nationalrat - Conseil national 

Aeppli Wartmann Regine {S, ZH) 12 

Banga Boris (S, SO) 4 

Baumann Alexander r,I, TG) 13 

Beck Serge (L, VD) 12 

Borer Roland (V, SO), für die Kommission 1, 16 

Cavalll Franco {S, Tl) 12 

Eberhard Toni (C, SZ) 7 

Eggly Jacques-Simon (L, GE) 6 

Engelberger Edi (R, NW) 5 

Fissler Hildegard (S, SG) 14 

Fehr Jacqueline {S, ZH) 11 

Freund Jakob (V, AR) 6 

Gonseth Ruth {G, BL) 14 

Gross Andreas (S, ZH) 10 

Guisan Yves (R, VD), pour la commission 2,16 

Haering~Binder Barbara (S, ZH) 3,27 

Heim Alex (C, SO) 11 

Hollenstein Pia {G, SG) 4 

Jossen Peter (S, VS) 8 

Jutzet Erwin {S, FR) 10 

Leu Josef (C, LU) 14 

Leutenegger Oberholzer Susanne (S, BL) 9 

Martl Wemer {S, GL) 15 

Mugny Patrice (G, GE) 9 

Ogl Adolf, Bundesrat 17 

Polla Barbara {L, GE) 8 

Rennwald Jean-Claude (S, JU) 8 

Studer Heiner (EVP, AG) 5 

Weigelt Peter (R, SG) 7 

Tschuppert Karl (R, LU) 15 



Ständerat - Conseil des Etats 

Bieri Peter (C, ZG) 22 

Brunner Christiane (S, GE) 24 

Beguelin Michel (S, VD) 21 

lnderkum Hansheiri {C, UR) 23 

Merz Hans-Rudolf {R, AR) 21 

Ogi Adolf, Bundesrat 25 

Paupe Pierre {C, JU), pour la commission 20 

Wenger Rico J{V, SH) 23 
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99.022 "Umverteilungsinitiative". Volksinitiative (SiK) 

Leglslaturrückbllck 1999-2003 

Botschaft vom 1. März 1999 über die Volksinitiative "Sparen beim Militär und der Gesamtverteidigung 
- für mehr Frieden und zukunftsgerichtete Arbeitsplätze (Umverteilungsinitiative)" (BBI 1999 3285) 

Ausgangslage 

Am 26. März 1997 wurde die Eidgenössische Volksinitiative „Sparen beim Militär und der 
Gesamtverteidigung - für mehr Frieden und zukunftsgerichtete Arbeitsplätze (Umverteilungsinitiative)" 
mit 108 541 gültlgen Unterschriften eingereicht. Im Kern will die Initiative die Kredite für die 
Landesverteidigung schrittweise abbauen. Spätestens zehn Jahre nach Annahme der Initiative sollen 
diese auf die Hälfte des Betrages der Rechnung 1987 reduziert sein. Beim Abbau soll die Teuerung 
berücksichtigt werden, und die Bundesversammlung soll periodisch festlegen, wie die eingesparten 
Mittel eingesetzt werden. Der Bundesrat erachtet die vorliegende Initiative als gültig, lehnt sie aber 
aus folgenden Gründen ab: Erstens hat das Eidgenössische Departement für Verteidigung, 
Bevölkerungsschutz und Sport (VBS) seit 1991 bereits einen Sparbeitrag geleistet. Zur dringend 
notwendigen Sanierung des Bundeshaushaltes hat die Landesverteidigung seither gegen 9 Milliarden 
Franken gespart. Zweitens nähme die Landesverteidigung irreparablen Schaden, wenn die Ausgaben 
für die Verteidigung derart radikal und undifferenziert gekürzt würden, wie das die Initiative verlangt. 
Drittens geschähe dies in einem vitalen Bereich, der auch inskünftig von unvorhersehbaren, negativen 
Entwicklungen geprägt sein kann. Als Folge würden unsere sicherheitspolitischen Optionen 
empfindlich eingeschränkt, namentlich hinsichtlich der Aufrechterhaltung möglichst autonomer 
Verteidigungsanstrengungen. Viertens brächte eine Annahme der Initiative den Verlust von tausenden 
von Arbeitsplätzen. 

Verhandlungen 

Bundesbeschluss über die Volksinitiative "Sparen beim Militär und der Gesamtverteidigung - für mehr 
Frieden und zukunftsgerichtete Arbeitsplätze (Umverteilungsinitiative)" 

09.12.1999 NR Beschluss nach Entwurf des Bundesrates. · 
22.03.2000 SR Zustimmung. 
24.03.2000 NR Der Bundesbeschluss wird in der Schlussabstimmung angenommen. (122:62) 
24.03.2000 SR Der Bundesbeschluss wird in der Schlussabstimmung angenommen. (36:6) 

Der Nationalrat empfiehlt mit 120 zu 63 Stimmen dem Volk die Initiative zur Ablehnung. Das 
Begehren sei rückwärtsgewandt, unglaubwürdig und weise den falschen Weg, sagten die Sprecher 
der Kommissionsmehrheit Roland Barer (V, SO) und Yves Guisan (R, VD). Bei einer Annahme würde 
die Schweiz von der NATO abhängig, was mit der Neutralität nicht vereinbar sei. Die Initiative sorge 
für den nötigen Umbau, argumentierte demgegenüber die Sprecherin der Kommissionsminderheit 
Barbara Häring Binder (S, ZH). Als Sprecher der SVP-Fraktion meinte Jakob Freund (V, AR), das Ziel 
der Initiative sei, die Armee zu Tode zu sparen. Edi Engelberger (R, NW) unterstrich, das VBS habe 
seine Friedensdividende mit der bisherigen Reduktion der Ausgaben bereits geleistet. Die Sprecherin 
der Grünen Fraktion, Pia Hollenstein (G, SG) meinte, es sei ein Verhältnisblödslnnn, für militärische 
Landesverteidigung mehr auszugeben als für die Friedensförderung. Bundesrat Adolf Ogi warnte 
davor, die im sicherheitspolitischen Bericht geforderte Neuausrichtung der Armee zu verunmöglichen. 
Die Armee betreibe bereits eine glaubwürdige Friedensförderung. Zudem habe das VBS bereits 
massiv abgebaut: In den Jahren 1987 bis 2002 gingen die Milltärausgaben um 28 Prozent, diejenigen 
für die Rüstung um 44 Prozent zurück. 
Im Ständerat fand die Sicherheitspolitische Kommission keine Argumente für die Initiative. Deren 
Sprecher Pierre Paupe (C, JU) machte darauf aufmerksam, dass zurzeit praktisch alle Armeen 
Europas umstrukturiert würden, dass aber kein einziges Land eine Halbierung des Militärbudgets 
erwäge. Michel Beguelin (S,VD) verteidigte die Initiative. Bis zur Mitte der neunziger Jahre sei die 
Schweiz im Vergleich zu den europäischen Nachbarn überrüstet gewesen. Inzwischen würden schon 
überzählige Leopard-Panzer eingemottet. Die Schweiz brauche zur künftigen Selbstverteidigung 
lediglich eine Infanterie-Armee mit extrem wirkungsvollen Panzer- und Flugzeugabwehrmitteln. Hans­
Rudolf Merz (R, AR) schilderte die künftige Armee, kleiner, flexibler und in gewissen Bereichen 
professioneller. Was dadurch an Spareffekten anfalle, werde von Mehrkosten für Technologie und 
Ausbildung wettgemacht. Peter Bieri (C, ZG) meinte, die Schweiz müsse im Verhältnis grössere 
Verteidigungsausgaben haben als ein grosser Staat, der in ein Verteidigungsbündnis eingebunden ist. 
Bundespräsident Adolf Ogi bezeichnete die Initiative als überholt und als ein Konzept, entstanden im -
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Kalten Krieg. Mit 35 zu vier Stimmen entschied der Ständerat die Initiative zur Ablehnung zu 
empfehlen. 

99.022 «Initiative en faveur d'une redistribution des depenses». Initiative 
populaire 

Message du 1er mars 1999 concemant !'initiative populaire «Economiser dans l'annee et la defense 
generale - pour davantage de paix et d'emplois d'avenir (initiative en faveur d'une redistribution des 
depenses)» (FF 1999 3011) 

Situation Initiale 

L'initiative populaire federale «Economiser dans l'armee et la defense generale - pour davantage de 
paix et d'emplois d'avenir» a ete deposee le 26 mars 1997 avec 108 541 signatures valables. 
L'initlative vise essentiellement une reduction graduelle des credlts alloues a la defense nationale. Au 
plus tard dix ans apres l'acceptation de !'initiative, les dapenses consacrees a la defense nationale. Au 
plus tard dix ans apres l'acceptation de !'initiative, les depenses consacrees a la defense nationale 
devront ~tre reduites de moitie par rapport au campte 1987. Le rencherissement devra ~tre compense 
et !'Assemblee fedarale detenninera periodiquement l'affectation des ressources ainsi economisees. 
Le Conseil federal a juge !'initiative valable, mais la rejette pour les motifs suivants: 
Premierement, le Departement federal de la defense, de la protection de la population et des sports 
(DDPS) a contribue aux mesures d'economies depuis 1991 deja. 
Deuxiemement, une reduction aussi radicale et indifferenciae des depenses en faveur de la defense, 
telle qua l'exlge !'initiative, occasionneralt des dommages irreparables a la defense nationale. 
Troisiemement, une telle situation s'instaureralt dans un domaine vital qui, a l'avenir egalement, 
pourrait Eltre expose a des evolutions defavorables imprevisibles. 
Quatriemement, l'acceptation de !'initiative entraTnerait la perte de milliers de places de travail. 

Diliberations 

Arr6te federal concernant !'initiative populaire «Economiser dans l'armee et la defense generale - pour 
davantage de paix et d'emplois d'avenir (initiative en faveur d'une redistribution des depenses)» 

09-12-1999 CN Decision confonne au projet du Conseil federal. 
22-03-2000 CE Adhesion. 
24-03-2000 CN L'amite est adopte en votation finale. (122:62) 
24-03-2000 CE L'arrAte est adopte en votation finale. (36:6) 

Par 120 voix contre 63, le Conseil national a decide de soumettre au peuple une recommandation de 
vote proposant de rejeter !'initiative. Roland Borer (V, SO) et Yves Guisan (R, VD), rapporteurs de 1a 
majorite de la commission, ont declare qua cette initiative etait retrograde et peu credlble, et qu'elle 
allait dans le mauvais sens. En adoptant une telle initiative, la Suisse deviendrait dependante de 
l'OTAN, ce qui serait incompatible avec sa neutralite. Barbara Haering Binder (S, ZH), porte-parole 
d'une minorite de la commission, a pour sa part fait valoir que l'initiatlve etait l'occasion de proceder a 
une restructuration indispensable. Le rapporteur du groupe UDC, Jakob Freund (V, AR), a estime, lui, 
que le but de cette initiative etait de reduire l'annee a neant a force d'economies, et Edl Engelberger 
(R, NW) a souligne que le DDPS avait deja apporte sa contribution a une politique de paix en voyant 
son budget reduit. Pia Hollenstein (G, SG), porte-parole du groupe ecologiste, a estime pour sa part 
qu'il etalt absolument dlsproportionne de depenser plus d'argent pour 1a defense nationale qua pour la 
promotlon de la paix. Le conseiller federal Adolf Ogl a, quant a lui, soullgne qu'un tel projet risquait de 
compromettre la mise en CBuvre de la restructuration prevue dans le rapport sur la politfque de 
securite. II a ajoute qu'a ses yeux, l'armee suisse CBuvrait deja, a l'heure actuelle, de fai;on credible en 
faveur de la paix. De plus, le DDPS a deja subi d'importantes restructuratlons: alnsi, entre 1987 et 
2002, las depenses militaires ont recule de 28 pour cent, celles pour l'armement de 44 %. 
La Commlsslon de la politique de la securite du Conseil des Etats n'a pas trouve d'argument en 
faveur de !'initiative. Devant le Conseil, le porte-parole de la commission, Pierre Paupe (C, JU), a fait 
vatolr que sl, a l'heure actuelle, la presque totalite des annees d'Europe faisaient l'objet de 
restructurations, pas un sauf pays n'envisageait de reduire de moltie le budget militaire. Michel 
Beguelin (S, VD) a, quant a lui, defendu !'initiative, invoquant le fait qua jusque dans le milleu des 
annees nonante, la Sulsse avait, an comparaison avec ses volsins europeens, ate surequipee an 
annements. Depuis, elle s'est certes separee des Leopard sumumeraires, mais M. Beguelin estime 
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neanmols qu'en termes de defense nationale, la Suisse peut se satisfaire d'une Infanterie dotee de 
moyens antichars et antiaeriens. Pour Hans-Rudolf Merz (R, AR), l'armee suisse doit Atre plus petfte, 
plus flexible, et plus professionnelle egalement dans certalns domaines. II astlme, a cet egard, qua las 
economies qui decouleraient d'une telle rastructuration permettraient · de couvrir las frais 
supplementairas dans las domainas de la technologie et de l'instruction. Peter Bieri (C, ZG) est pour 
sa part d'avis qu'en matiere de defense la Sulsse doit depenser proportlonnellement plus d'argent 
qu'un grand pays qui fait partie d'une alliance militaire. Enfin, le conselller federal Adolf Ogi a declare 
que cette initiative etait depassee, parce qu'elle s'inscrivait dans Ja logique de la guerre froide. Par 35 
volx contre 4, le Conseil des Etats a adopte une recommandatlon de vote qui propose de rejeter 
!'initiative. 

-,, .. 
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99.022 

Umverteilungs-lnitlatlve. 
Volksinitiative 
Initiative en faveur 
d'une redlstributlon des depenses. 
Initiative populalre 

Botschaft des Bundesrates 01.03.99 (BBI 1999 3285) 
Message du COnsell t\kMral 01.03,99 (FF 1999 3011) 

Barer Roland (V, SO), fOr die Kommission: Die Sicherheits­
polltlsche Kommission hat sich an ihrer Sitzung vom 
17. August 1999 In lnterlaken mit der Volkslnitlative «Sparen 
beim Militär und bei der Gesamtverteidigung - für mehr Frie­
den und zukunftsgerichtete Arbeitsplätze» - kurz: Umvertel• 
lungs-lnitiatlve - befasst. 
In einer ersten Phase wurden Vertreterinnen und Vertreter 
des lnltiatlvkomitees angehört, anschßessend wurde das 
Volksbegehren eingehend diskutiert. Vor der Kommission 
wurde das lnitiativkomitee vertreten durch Frau Haering, 
Herrn Peter Hug sowie Herrn Ame Engeli. 
Gestatten Sie mir zuerst, In aller Kürze auf die hauptsächli­
chen Argumente der Komiteevertreter, soweit diese an der 
Kommissionssitzung vorgetragen wurden, einzugehen: 
Frau Haering befasste sich in ihrer Einleitung mit der Entste­
hungsgeschichte der Initiative. Sie stellte die erste Umver­
teilungs-lnitiative, die von den eidgenössischen Räten 
bekannterweise für ungültig erklärt wurde, in den militäri­
schen und friedenspolitischen Kontext nach dem Fall der 
Berliner Mauer 1989. Sie zeigte den Zusammenhang zwi­
schen der Ablehnung der ersten Umverteilungs-lnitlatlve und 
der Lancierung der zweiten auf. 
In fOnf Thesen begründete die Mltinitiantin die Volksinitiative: 
1. Das Komitee erachte die Landesverteidigung im traditio­
nellen Sinn nicht mehr als geeignetes Mittel zur Sicherung 
des Friedens. 
2. Friedenssicherung bedürfe internationaler Kooperation. 
3. Die Schweiz müsse auch im eigenen Interesse vermehrt 
in der Friedensförderung und -sicherung engagiert sein. 
4. Zukunftsweisende Konzepte der Sicherheitspolitik könn­
ten nur in Zusammenarbeit der liberalen Bürgerlichen und 
der Linken entwickelt werden. 
5. Die reale Entwicklung lasse einen neuen sicherheitspolltl­
schen Kompromiss zu. 
Herr Peter Hug ergänzte die Ausführungen mit dem Hinweis 
auf die Gesamtheit der Bedrohungen Im existenziellen 
Bereich. Er wies explizit darauf hin, dass das lnitiativkomitee 
nach wie vor der Auffassung sei, ein Drittel der umzuvertei­
lenden Geldmittel mOsse In die Sozialpolitik einfliessen. Auf­
grund des Grundsatzes der Einheit der Materie verzichtete 
das Komitee jedoch auf die entsprechende Forderung im 
lnitlativtext. Die Schweiz sei im internationalen Vergleich 
«grotesk Qberrüstet». Herr Hug wies zudem darauf hin, dass 
nach Ansicht der Initianten die Ausgaben für Friedensförde­
rung In dem Mass ansteigen sollten, wie die Ausgaben für 
die eigentliche Landesverteidigung sinken mOssten. 
Herr Ame Engel! vertrat im Kreis der Initianten die Ansichten 
der HIifswerke. Seiner Meinung nach ist Kriegsverhinderung 
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billiger als Wlederaufbeuen, Heilen und Löschen nach ei­
nem bewaffneten Konflikt. Diese Ansicht konnten eigentlich 
auch wir akzeptieren; sie stimmt natilrllch. 
Aufgrund detaillierter Fragen an die Vertreter des lnitiatlv­
kornitees und der Beantwortung derselben wurden in der 
anschliessenden Diskussion folgende Fakten aufgeführt, 
welche die grosse Mehrheit der Kommission dazu bewogen 
haben, der grundsätzlichen Argumentation des Vorstehers 
des VBS zu folgen und die Volksinitiative dem Plenum zur 
Ablehnung zu empfehlen: 
1. Die Ausgabenreduktion im geforderten Umfang und die 
damit verbundene Abrüstung der Armee würden die 
Schweiz, slcherheitspolltlsch gesehen, von der Nato abhän­
gig machen. Es ginge also nicht um irgendwelche Koopera­
tionen, sondern es entstOnde direkt die Situation einer 
Abhängigkeit. Diese Situation ist angesichts der nach wie 
vor gültigen Maxime der Neutralität natilrllch unhaltbar. Das 
ist die Meinung der Kommissionsmehrheit Dabei spielt es 
nach Ansicht der Kommissionsmehrheit ebenfalls keine 
Rolle, ob man die Neutralitätspolitik eher mit einer in Sicher­
heitsbelangen aussenpolitisch aktiv tätigen Armee versteht 
oder umgekehrt. 
2. Die Relevanz von statistischem Zahlenmaterial Im Ver­
gleich der Schweizer Armee mit anderen Armeen, welches 
von den Initianten vorgelegt worden war, wurde in der Kom­
mission mehrfach angezweifelt. In den Vergleichen wurde 
nirgendwo dem Umstand Rechnung getragen, dass die 
Schweizer Armee eben eine Milizarmee ist, eine Armee mit 
ganz speziellen Eigenheiten, weiche rein zahlenmässig des­
halb einen höheren Bestand haben muss als Armeen, die 
aus Berufs- und/oder Zeitsoldaten bestehen. Die Fachkom­
petenz von Lutz Unterseher, dem ausländischen Verteidi­
gungsexperten der SP, wurde in diesem Zusammenhang 
angezweifelt 
3. Obwohl die zweite Umverteilungs-lnitlatlve nachgebessert 
worden ist, erachtete die Kommissionsmehrheit diese -
gemäs;s Vergleich eines Kommissionskollegen mit einer 
Stempelaufschrift in österreichischen Amtsstuben - als 
«durch Zeitablauf erledigt». Das Volksbegehren sei ein Kind 
des Falls der Berliner Mauer. Nicht berücksichtigt werde im 
lnltiativtext der Umstand, dass die Armee im Friedensdienst 
heute einiges mehr tue als noch vor zehn Jahren. Es wurde 
darauf hingewiesen, dass sich die Mittel der Armee nach 
dem Auftrag zu richten hätten und nicht umgekehrt, wie es 
die Initiative will. Das Aussplelen von Friedensdienst gegen 
Verteidigungsbudget und damit gegen die Armee und umge­
kehrt wurde von der Kommissionsmehrheit als falscher Weg 
bezeichnet. 
In der Initiative und vor allem in deren Begründung spricht 
man von der Reduktion des Verteidigungsauftrages, ohne 
dies zu erläutern. Für mehrere Kommissionsmitglieder ist 
diese Initiative eine andere Methode, der Armee in Raten an 
den Kragen zu gehen. 
4. Eine moderne Armee ist unter anderem auch auf eine 
modernste Ausbildungsinfrastruktur angewiesen. Nach An­
sicht der Kommissionsmehrheit ist eine solche bei Annahme 
der Initiative nicht mehr gewährleistet 
5. Bedenken hat die Kommissionsmehrheit zudem gegen­
über der Absicht der Initianten, die Rüstungsausgaben -
wenn auch nur indirekt - in der Verfassung zu verankern. 
Nach Absatz 1 des lnitiativtextes müssten die Ausgaben für 
die Landesyerteidlgung spätestens zehn Jahre nach An­
nahme der Ubergangsbestimmung «auf die Hälfte der Rech­
nung des Jahres 1987 reduziert» sein. Daran ändert auch 
der Hinweis auf die Gewährung der Teuerung nichts We­
sentliches. Was tun, sollte die sicherheitspolitische Lage 
plötzlich mehr Mittel für die Landesverteidigung erfordern? 
6. Auch die beschäftlgungspolitischen Auswirkungen des 
Volksbegehrens wurden erwähnt. Sozlalpartnerschaftliche 
Lösungen, wie sie bei der Restrukturierung der Armee und 
beim damit verbundenen Abbau von Personal heute ange­
wendet werden, hätten nach Ansicht der Kommissionsmehr­
heit nach Annahme der Initiative keine Chance mehr. Auch 
auf den spärlichen Erfolg der Rüstungskonversion, der Um-
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stellung von militärischen auf zivile Produktionsstätten, 
wurde mehrmals hingewiesen. Elne Mehrheit ist Qberzeugt, 
dass RQstungskonversionsprojekte nur schwer und praktisch 
nie vollständig gelingen können. 
Die Befürworter oder Sympathisanten der Umverteilungs­
lnitlative innerhalb der Sicherheitspolitischen Kommission 
des Nationalrates anerkannten die Bemühungen um Ausga­
benreduktion im VBS zum Teil ausdrücklich. Sie machten 
noch folgende Argumente geltend: 
Obwohl die Initiative zum Teil erfüllt sei, sehe man keinen 
Grund, diese abzuschreiben. Die Schwierigkeiten der 
Rüstungskonversion stellen auch diese Kommissionsmitglie­
der fest, und sie fordern deshalb, dass die Konversion und 
die damit zusammenhängenden Probleme durch den Bund 
gelöst werden müssten, weil das Aufgabe des Bundes sei. 
Bezüglich der Auf- und Abrüstung stellt die Minderheit fest, 
dass nur dort auf nationaler Ebene abgerüstet werden 
könne, wo Verteidigungssysteme der kollektiven Sicherheit 
unter Führung der Staatengemeinschaft aufgebaut würden. 
Dem Vorwurf, die Initianten und deren Umfeld seien grund· 
sätzllche Gegner der Landesverteidigung, wurde zudem 
mehrmals widersprochen. Ebenfalls wurde die Abhängigkeit 
von Sicherheit an sich und den dazu notwendigen und 
bereitgestellten finanziellen Mitteln in Frage gestellt 
Die Diskussion war kontrovers und interessant, aber das 
Abstimmungsresultat innerhalb der Kommission war schluss­
endlich eindeutig und klar. Der Antrag, die Volksinitiative zur 
Annahme zu empfehlen, erhielt in der Sicherheitspolitischen 
Kommission 6 Stimmen; den Antrag, sie zur Ablehnung zu 
empfehlen, unterstOtzten 16 Votanten; ein Kom-missionsmit• 
glied enthielt sich der Stimme. So viel zur Diskussion in 
unserer Kommission. 
Ich möchte nun in Absprache mit unserem Kommissions­
sekretär, Herrn Pierre-Yves Breuleux, noch etwas festhalten: 
Angesichts der neuen Bundesverfassung hat das VBS einen 
Vorschlag zur formellen Anpassung des lnitiativtextes vorge­
nommen. Diese Anpassung bewirkt keine Veränderung des 
ursprünglichen lnitlativtextes. Sie ist rein formeller Art. Den 
Mitgliedern der Sicherheitspolltischen Kommission war der 
Vorschlag schriftlich zur Stellungnahme unterbreitet worden. 
Bis zum festgesetzten Termin für eine Stellungname, dem 1. 
Dezember 1999, gingen keine Einwände gegen den Vor­
'schlag des VBS ein. Es darf demzufolge davon ausgegan­
gen werden, dass die Mitglieder der SiK den Entwurf dafür, 
wie der Inhalt der Volksinitiative an die neue Bundesverfas­
sung angepasst werden soll, stillschweigend akzeptiert und 
diesem einstimmig zugestimmt haben. 

Gulsan Yves (R, VD), pour Ja commlssion: Pour memoire, 
!'Initiative populalre'en faveur d'une redlstribution des depen­
ses, dont nous allons discuter, tralte d'une propositlon de 
diminuer de moitie les depenses militaires par rapport aux 
comptes de 1987, tout en confiant a I' Assemblee federale le 
soin de decider tous les quatre ans de l'affectatlon des res­
sources alnsi economisees. Parallelement, un tlers des 
montants economises dolt etre obligatolrement destlne au 
renforcement de la paix sur le plan international et un fonds 
de reconverslon de 1 milliard de francs doit etre cree pour 
permettre la creatlon d'emplois civlls de remplacement, a la 
sulte du demantelement des structures militaires jugees 
superflues. 
L'initiative a ete deposee le 26 mars 1997, munie de 1 08 541 
signatures valables. Elle prend le relais de !'initiative popu­
lalre "pour moins de depenses militaires et davantage de 
politique de palx (Initiative pour une reductlon de moitle des 
depenses)», deposee le 24 septembre 1992. Elle avalt ete 
declaree nulle par le Partement, faute d'unlte de mattere. 
Elle postulalt, en effet, le transfert des depenses en faveur 
de la securite sociale. Leurs auteurs ont donc largement 
repris les elements de la premiere Initiative populaire, tout 
en evltant les travers qui leur avalent ete reproches lors de 
cette premlere tentative. 
Le Conseil federal estlme, dans les considerants de son 
message du 1 er mars 1999, que cette demiere mouture 
satisfait, par consequent, aux criteres de l'unite de matlere. 

Ces elements n'ont donc pas ete repris lors des debats en 
commission, qui se sont concentres sur les elernents de 
fond. 
L'initiative a ete presentee a la commisslon par une dele­
gation des lnitlants, soit par notre collegue Mme Barbara 
Haering, M. Peter Hug, docteur en philosophie, domlcllie a 
Berne, et M. Ame Engeli, responsable des oeuvres d'en• 
traide des Eglises evangellques sulsses en faveur de l'ex­
Yougoslavle. 
La situatlon geopolltique s'est considerablement modiflee 
depuis la chute du mur de Berlin en 1989, et la menace n'est 
plus Ja meme. Elle s'est diverslflee au travers de toute une 
palette de rlsques plus diffus, mais neanmoins reels et 
decrlts en detail dans le rapport du Conseil federal du 7 juin 
1999, «La securite par la cooperatlon. Rapolsec 2000», que 
nous aurons l'occasion de dlscuter a la fin de cette session. 
Les inltiants se rallient aux constatatlons de ce rapport et a 
sa concluslon principale, soit que le changement de la 
menace est d'une nature teile qu'une polltique de defense 
du pays a la frontlere est manifestement lnadaptee pour 
l'ecarter et que seule une cooperation internationale et un 
engagement commun permettent d'assurer la securlte et de 
promouvoir la paix. Par contre, les moyens engages et la 
strategle a adopter pour prevenir les conflits font de toute 
evidence l'objet de divergences fondamentales. 
Comme les causes premleres de conflits sont largement 
dues ä des disparites sociales et de developpement econo­
mique, leur prevention demande une approche plutöt clvile 
que militaire. La commlssion Brunner a blen montre que la 
Suisse est equipee de maniere remarquable pour faire face 
a une menace de type dit classlque, mais qu'elle est lnsuffl­
samment preparee aux veritables nouvelles menaces 
d'aujourd'hui et de demain. L'initiative pretend Atre une re­
ponse a ces nouveaux besoins. Sur le plan militaire, la pro­
position d',.Armee 2005» formulee par le soclologue alle­
mand Lutz Unterseher, a la sulte de la demande d'expertlse 
du Partl socialiste sulsse, permet d'obtenir un dispositif de 
defense dote d'une puissance de feu toujours superleure a 
celle de nos quatre volsins, mais a moitie prlx. Integre aux 
divers disposltifs de detense europeens, il serait largement 
sufflsant pour remplir le mandat de securlte qui lui est confie, 
tout en respectant les contralntes imposees par la neutrallte. 
Dans un deuxieme temps, les initiants envisagent de com­
pleter ce modele par une diminution de la charge que repre­
sente l'armee de milice pour l'economie. 
Ceci permettrait de s'engager encore davantage pour la pro­
motlon de la paix, tout en maintenant des depenses militai­
res par tete d'habltant au niveau de celles de l'ltalie. 
Sur le plan mondlal, les depenses milltalres ont effective­
ment balsse de pratlquement un tlers de 1987 a 1996, alors 
que la dimlnution suisse ne seralt que de 7 pour cent. Les 
comparalsons Internationales flgurant dans le message 
sont, de l'oplnion des auteurs de l'inltiatlve populalre, a la 
lim!te de la manlpulation. En prenant comme annee de rete­
rence 1990, et non pas 1987, le DDPS n'a pas pris en 
campte rentier des depenses consacrees a Ja defense du 
pays au sens !arge comme les lnitiants, mals exclusivement 
les depenses militaires, sans celles de la defense civile, ni 
les frais generaux accessoires. C'est alnsi qu'il peut par1er 
d'une reduction de 9 milliards de francs, soft de 28 pour 
cent, sans que cela represente pour autant une veritable 
epargne a leurs yeux. Mals, de facto, II en est deja resulte 
une dlminutlon considerable du nombre de places de travaß 
qui est passe de 40 000 a 24 ooo envlron. 
La commission a constate que cette initiative populaire 
seralt de nature a mettre tres serleusement en danger les 
reformes en cours. En prenant comme annee de reference 
1987, les initiants ont sclemment jete leur devolu sur l'annee 
ou les depenses militaires ont ete les plus faibles de Ja 
decennie. Or, les reformes coütent. Meme si !'«Armee XXI» 
envisage une nouvelle reductlon des effectifs, la profession­
nallsation que requiert ce redlmensionnement et la modemi­
satlon des moyens avec du material high-tech de plus en 
plus sophlstlque n'entrainent pas ipso facto une reductlon 
des depenses. Les conslderants meme actualises des ini-
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tiants ne tlennent aucun compte de l'experience de la guerre 
au Kosovo et l'expertise Unterseher est decidement toumee 
vers le passe avec un scenario du type «guerre froide» 
rechauffee. 
Le projet «Armee 2005», s'II en est un, ne permet en aucun 
cas de faire face aux nouvelles menaces. L'efficacite et la 
credlbllite de l'armee seralent remises en cause aussl bien a 
!'Interieur du pays qu'a l'etranger. De plus, le mandat de pro­
tection et d'aide a la survie debouche sur un redlmensionne­
ment de la protectlon civile pour faire face aux catastrophes 
naturelles dont il est totalement fait abstractlon dans leurs 
elucubratlons. 
La revendlcation d'un engagement supplementaire en faveur 
de la paix par l'affectation d'un tiers des montants economi­
ses est deja remplie. Le «Rapolsec 2000» est clairement 
oriente vers un developpement de la cooperatlon avec les 
organismes intemationaux. Les operations Alba en Bosnie 
et Swisscoy au Kosovo constituent indiscutablement un 
engagement pour la promotion de la paix devise a plus de 
55 mllllons de francs d'lcl la fin de l'an 2000. Le message 
rappelle d'ailleurs que taute une serie d'autres projets ont 
deja ete reallses depuis te debut des annees 1990: mise sur 
pied de la Convention de l'OSCE relative a 1a conclllation et 
a l'arbitrage en 1992, partlcipation a toutes les m8Sllres de 
sanctlons economiques prises par l'ONU depuis la Guerre 
du Golfe, creation du Centre de politlque de securite et de 
l'lntemational Relations and Security Network a Grive, 
mise sur pied, a Geneve egalement, du Centre international 
de deminage humanitalre, engagement d'envlron 1,6 milliard 
de francs depuis 1990 aupres de la BERD, la Banque euro­
peenne pour la reconstructlon et le developpement, afin de 
soutenir les reformes en cours dans les pays de l'Est, flnan­
cement du CICR a raison de 1,3 mllliard de francs par an. 
On ne peut vraiment pas dlre que la Suisse est restee sur la 
reseive et ne partlcipe pas actlvement a la promotion de la 
paix. 
Enfin, sur le plan de l'emploi, !'initiative aurait des conse-­
quences absolument dramatiques. Pas moins de 6000 pos­
tes supplementaires devralent etre supprimes avec le 
cortege de co0ts soclaux que cela impllque. La reconverslon 
a des activites clvlles est une operation extr&mement dell­
cate. II n'appartlent pas aux autorites federales de mettre 
sur pled des entreprises concurrentlelles de l'economle pri­
vee. Mais eile est neanmoins tres largement engagee dans 
les entreprises d'armement de la Confederation dont le sta­
tut a ete privatise a cet effet. Cela a pourtant des llmites. La 
fabricatlon rentable de material exige un montant minimal de 
commandes. SI celles-ci ne peuvent plus etre assurees, il en 
resulterait une perte de know-how qui affecterait gravement 
las entreprises concemees, dans un marche en pleine res­
tructuratlon sur le plan international. La Suisse n'est deja 
plus a meme de garantir sa pleine autonomle et depend en 
grande partle de l'etranger, non sans que cela ne soit aussi 
une source de benefices et de developpement par ailleurs. 
Les compensations associees a l'acquisition des chars Leo­
pard 2 et des avions F/A-18 sont la pour en temolgner. 
L'industrie suisse entend egalement garder quelques cre­
neaux speciflques qui lui permettent de se positionner en 
tant que telle sur le marche, les simulateurs en sont un. 
La oonception de la oooperatlon avec les organisatlons 
europeennes et internationales des initiants fait preuve 
d'une curleuse ambivalence, pour ne pas dire d'incohe­
rence. D'un cöte, les reductlons de depenses qu'lls exigent y 
poussent effectlvement enoore davantage, mais de l'autre 
alles vont a l'encontre de taut partenariat serieux et credlble. 
La Suisse continuerait donc a se trouver dans cette positlon 
suspecte de refus, en l'occurrence d'incapacite de partlciper, 
taut en profitant des dlspositifs de securite mis en place par 
d'autres. Le developpement de l'affaire des fonds en deshe­
rence, la mise en cause d'une neutral~ allbi de confort et 
las accusations tres clalres d'avoir beneficie du parapluie 
nuclealre de l'OTAN au temps de la guerre froide, sans offrir 
de oontrepartle quelconque, sont la consequence dlrecte de 
cette attltude. Ces contradlctlons ne sont pas surprenantes. 
Certains des initiants font d'ailleurs egalement partle des 
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organisations soutenant les initiatives du GSSA, le Groupe­
ment pour une Suisse sans armee, ou du moins y partlci­
pent sous une forme ou saus une autre, sans neces­
sairement occuper des postes en vue. 
De fait, l'initlative en faveur d'une redlstrlbutlon des depen­
ses fait partle de cette strategie de demantelement de 
l'armee a laquelle nous sommes confrontes depuis 1989. 
Les explications des lnltlants pour tenter de justifier le con­
traire n'ont guere oonvaincu 1a commlssion. 
Elle vous recommande donc, par 16 voix oontre 6 et avec 
1 abstentlon, d'approuver l'arrete federal tel qua presente et 
de rejeter cette initiative. 

Haerlng Barbara (S, ZH): Die Umvertellungs-lnltiatlve stellt 
die Frage nach der Wirksamkeit von Friedens- und Sicher­
heitspolitik. Sie stellt die Frage, mit welcher Politik, mit wel­
chen Strategien und mit welchen Massnahmen wir in dieser 
Welt mehr Frieden, mehr Demokratie und mehr soziale 
Sicherheit erreichen, und dies fQr mehr Menschen. Die 
Umverteilungs-lnltlatlve stellt nicht nur diese Frage, sie lie­
fert dazu auch eine Antwort. Diese Antwort grQndet auf einer 
umfassenden Friedens- und Sicherheitspolitik., welche das 
Schwergewicht auf Konflikt- und Krisenprävention setzt und 
damit auf friedens- und sicherheitspolitische Massnahmen 
auf der Ebene der Zlvilgesellschafl Die Umverteßungs­
lnitiative entspricht damit den internationalen Strategien von 
Uno, UNDP und OECD. So hält unter anderem das Develop­
ment Ald Committee (DAC) der OECD fest: «DAC-Mitglieder 
anerkennen die Wichtigkeit von Frieden und Sicherheit fOr 
die Entwicklung. Überrnässig hohe Militärausgaben können 
zu Konflikten und Repression führen, die regionale Instabili­
tät verstärken und knappe Mittel von Entwicklungsbedürfnis­
sen abziehen. □AC-Mitglieder sind von der Notwendigkeit 
übe12eugt, das Primat des Zivilen in politischen und ökono­
mischen Angelegenheiten zu errichten und zu erhalten und 
übermässige militärische Ausgaben zu vermelden oder 
abzubauen.» Diese Richtlinie der OECD ist fQr die Schweiz 
verbindlich. 
Verbindlich und trennscharf wird Politik jedoch erst bei der 
Mittelverteilung. Wie steht es also um die entsprechenden 
Tatbeweise? Global betrachtet werden in diesen Jahren rund 
750 Milliarden Dollar Jährlich fOr militärlsche Zwecke inves­
tiert und weniger als 20 Milliarden Dollar fOr Gewaltprä­
vention. Ein aktuelles und konkretes Beispiel dazu: Den 
100 Milliarden Dollar, welche der Einsatz der Nato in Kosovo 
und Serbien gekostet hat, steht rund eine einzige Milliarde 
Dollar gegenüber, welche die Staatengemeinschaft fOr den 
Stabilitätspald und den Wiederaufbau einzusetzen bereit ist 
In der Schweiz sieht es nicht besser aus: 5,3 MiUlarden 
Franken kostete uns 1998 die Landesverteidigung Im Bun­
desbudget - oder sogar rund 1 o Milllarden Franken, wenn 
wir die gesamten volkswirtschaftlichen Kosten berOcksichtf­
gen, die zu Buche schlagen. Für Konfliktprävention Im wei­
test möglichen Sinne, d. h. inklusive Entwicklungszusam­
menarbeit, investierten wir hingegen lediglich 1,6 Milliarden 
Franken, für Friedensförderung im engeren Sinne gar nur 
37 Millionen Franken. Mit anderen Worten: Die in den Ziel­
formulierungen angestrebte Zivilisierung der Friedens- und 
Sicherheitspolitik findet in den Budgets der Länder noch kei­
nen Niederschlag. Die reale Entwicklung der letzten Jahr· 
zehnte hat dazu geführt, dass Landesverteidigung im 
tradltlonellen Sinne, d. h. ab Grenze, nicht mehr geeignet ist, 
um den Gewaltrisiken der heutigen Zeit wirksam zu begeg­
nen. Die Gefahren von heute und morgen lassen sich nicht 
mehr mit Bison ab Gotthard, Sargans oder St-Maurice 
bekämpfen. Ein radikaler Umbau sowohl der slcherheits­
und militärpolitischen Strategien im engeren Sinne als auch 
der Aussen-, der Friedens- und der Sicherheitspolitik Im 
umfassenden Sinne Ist notwendig. Die Umverteilungs-lnltia­
tlve steht deshalb auf fünf Säulen: 
1. Die Im europäischen Vergleich nach wie vor grotesk 
hohen Militärausgaben der Schweiz werden schrittweise auf 
50 Prozent gesenkt, ausgehend vom Stande 1987. Mit die­
ser Bestimmung respektiert die Initiative die dem VBS in den 
letzten Jahren auferlegten Sparmassnahmen. Der Rückbau 
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wird somit noch knapp 2 Milliarden Franken statt wie ur­
sprünglich geplant 3 Milllarden Franken betragen. Die Über­
rüstung der Schweiz werden im Übrigen in dieser Debatte 
Boris Banga, Franco Cavalll, Susanne Leutenegger Ober­
holzer sowie Andreas Grass und Valerie Garbani darlegen. 
2. Die beim Militär eingesparten Mittel werden zu einem Drit­
tel In präventive Frledenspolitlk - das heisst in den Aufbau 
und die Stärkung zMler Gesellschaften und nachhaltiger 
Entwicklungen - investiert Dies werden Pia Hollenstein, 
Ruth Gonseth, Erwin Jutzet und andere in ihren Voten unter­
streichen. 
3. Ein zweites Drittel der eingesparten Gelder soll zur sozia­
len Sicherheit in unserem Land beitragen. Was dies bedeu­
tet, werden besonders Regine Aeppli und Patrlce Mugny 
darlegen. 
4. Geäufnet wird ein Konversionsfonds von einer MIiiiarde 
Franken, der die Umwandlung 'militärabhänglger Arbeits­
plätze In zivile Beschäftigung unterstatzen soll. Auf Notwen­
digkeit und Chancen der Rüstungskonversion werden 
anschliessend Paul Rechstelner, Jacqueline Fehr und Peter 
Jossen sowohl aus gewerkschaftlicher wie auch aus regio­
nalpolltlscher Sicht eingehen. 
5. Der verbleibende Rest von knapp 600 Millionen Franken 
jährlich kommt zusätzlich der Sanierung der Bundesfinan­
zen zugute. Diese finanzpolitische Option werden Wemer 
Marti, Ruedi Strahm und Hildegard Fässler in Ihren Voten 
unterstreichen. 
Der Umbau der Friedens- und Sicherheitspolitik darf sich 
nicht nur auf Armeekonzeption und Militärstrategien be­
schränken. Vielmehr muss er mit einer markanten Umvertei­
lung von finanziellen, personellen und institutionellen Res­
sourcen - weg vom Militär, hin zu ziviler Konflikt- und Krisen­
prävention - einhergehen. Die FriedensdMdende darf nicht 
nur zum Sanieren der öffentlichen Finanzen verwendet wer­
den. Wir mDssen sie in Rahmenbedingungen für nachhaltige 
und gewaltfrele Entwicklung Investieren. Nur so werden wir 
mehr Frieden, mehr Demokratie und mehr soziale Sicherheit 
erreichen - und dies für mehr Menschen auf dieser Welt. 

Banga Boris (S, SO): Lassen Sie mich zurückblenden: 
1989 fiel die Berliner Mauer, und gleichzeitig wurde ein 
erster Bericht zur «Armee 95» vorgestellt. Es fand auch die 

·Abstimmung über die GSoA-lnitiative statt. 1990 entstand 
der Bericht 90 über die Sicherheitspolitik der Schweiz, und 
1992 und 1993 wütete der erste Krieg in Ex-Jugoslawien. 
Nicht zuletzt unter diesem Eindruck - ich betone das -
unterstatzten die Sozialdemokratische Partei und die Frie­
densbewegung die Blauhelmvorlage. Ich brauche in diesen 
Kreisen nicht weiter zu erläutem, dass höchstwahrscheinlich 
die «Dlamant»-Generation den Ausschlag für die Ablehnung 
im Jahre 1994 gab. Seither ist alles im Fluss. 
Bereits 1991 beantragte nämlich die SiK mit zwei Postula­
ten, eine umfassende, permanente Risikoanalyse sei zu 
erstellen, die die Gesamtheit der Bedrohungen und Heraus­
forderungen auch im existenziellen Bereich beinhalten soll. 
Schon damals wurde festgehalten, dass Sicherheit im weite­
ren Sinn des Begriffes nicht mehr allein mit militärischen Mit­
teln gewährleistet und vor allem noch weniger auf der 
nationalen Ebene definiert werden kenn. Es seien darum 
auch Schritte lm Hinblick auf Systeme kollektiver Sicherheit 
zu unternehmen, welche sowohl die machtpolitischen Her­
ausforderungen als auch die Gesamtheit der existierenden 
Gefahren zum Gegenstand haben. 
Ebenso wurde damals mit zwei Motionen verlangt, es sei 
periodisch Bericht über die Sicherheitspolitik zu erstatten 
sowie die Friedens- und Konfliktforschung zu intensivieren. 
Die Kommission war damals weiter als gewisse Leute heute. 
Eine zentrale Feststellung der Kommission Brunner ist: Die 
Schweiz ist gegen die unwahrscheinlichsten Gefahren hoch 
gerüstet, aber auf die realen Gefahren von heute und mor­
gen nur ungenügend vorbereitet Dies ist auch der Kernge­
danke der Umverteilungs-lnitiative. Diese Auffassung prägt 
auch den Bericht über die Sicherheitspolitik der Schweiz 
(«Sipol B 2000»), den wir in der letzten Sessionswoche 
behandeln werden. 

Erwähnen möchte Ich blass die drei wichtigsten Erkennt­
nisse: 
1. Die traditionelle Landesverteidigung ab Grenze kann den 
heutigen Gefahren nicht mehr begegnen. Gefragt ist nicht 
nur der Umbau der sicherheitspolitischen Strategien im 
engeren Sinn, sondern auch der Aussen-, Friedens- und 
Sicherheitspolitik im weiteren Sinn. Dazu braucht es eine 
Umverteilung der Ressourcen. 
2. Friedenssicherung ist heute nur noch mit intematlonaler 
Kooperation und mit dem Engagement der Staatengemein­
schaft erfolgreich. 
3. Auch die Schweiz muss innerhalb dieser Steatengemeln• 
schaff ihren Beitrag zur Friedenssicherung und Friedensför­
derung leisten. Dies nicht nur aus Solidarllitt, sondern Im 
knallharten eigenen Interesse. 
Über diese drei Punkte sind sich die Fachleute einig. Wir 
hätten auch die Chance, eine grosse Mehrheit des Souve­
räns dafür zu gewinnen. Denn nicht akzeptiert oder sogar 
negiert wird dieses zukunftsweisende Konzept nur von der 
GSoA und der äussersten Rechten, In deren sendungsbe­
wussten Augen anscheinend alle neutralen Staaten Europas 
falsch handeln. 
Zu meinem wichtigsten Argument: Die liberalen bürgerlichen 
Parteien sind auf die Unterstützung der Sozialdemokratin­
nen und Sozialdemokraten sowie der Friedensbewegung 
angewiesen, weil so - und nur so - überhaupt die Chance 
für einen neuen sicherheitspolitischen Kompromiss besteht. 
Wie wollen Sie denn sonst die Realisierung des im sicher­
heitspolitischen Bericht 2000 Dargelegten und die dem­
nächst in den Kommissionen zu behandelnde Vorlage zur 
Bewaffnung der Schweizer Truppen in friedensslchemden 
Einsätzen im Ausland erfolgreich über die Bühne bringen? 
Herr Bundesrat Ogl, Kolleginnen und Kollegen der Koalition 
der Vemun~ Wenn Sie schon der Umverteilungs-lnitiatlve 
wahrscheinlich nicht zustimmen können, so schmettern Sie 
diese doch nicht gewaltig ab, oder sorgen Sie zumindest für 
ein gutes Behandlungs- und Abstimmungstiming. Wer 
weiss, es wäre vielleicht nicht schlecht, Herr Ogi, wenn die 
Konturen der "Armee XXI• dannzumal etwas klarer erkenn­
bar wären. Denn sonst laufen wir Gefahr, dass wieder unhei­
lige Allianzen geschmiedet werden. Wir stünden - das ist 
keine Drohung, das ist eine nüchtem kalkulierte Feststellung 
- vor einem gewaltigen Scherbenhaufen. Unsere Sicher­
heitspolitik - elnschllesslich der Armee - nähme ungleich 
grösseren Schaden als den vermeintlichen Schaden, den 
uns gewisse Kolleginnen und Kollegen bei einer Annahme 
der Umverteilungs-lnitlatlve hier prophezeien wollen. 

Hollenstein Pia (G, SG): Wie es In diesem Haus übUch ist, 
möchte ich zuerst meine Interessenbindung offen legen. Ich 
bin Mitglied des lnitiatlvkomitees und habe In St Gallen 
stundenweise Unterschriften gesammelt. Das Unterschrit­
tensammeln war immer eine gute Erfahrung, auch wenn mir 
manchmal viel Enttäuschung und Kritik entgegenkamen. 
Viele Frauen und auch sehr viele Männer bedauerten, dass 
es sich nur um eine Umverteilungs-lnitiative und nicht um 
eine Armeeabschaffungs-lnitiatlve handelte. Nun ist es halt 
so. 
Mit einem Ja zur Initiative werden die Kredite für die Landes­
verteidigung spätestens zehn Jahre nach der Annahme der 
Initiative auf die Hälfte des Betrages der Rechnung von 1987 
reduziert werden. Die dadurch frei werdenden Mittel können 
wirkungsvoller eingesetzt werden. Die Grünen erachten eine 
Umverteilung von finanziellen Mitteln vom Militär und der 
Gesamtverteidigung zugunsten einer zukunftsgerichteten 
Friedens- und Sicherheitspolitik als dringend. 
Die Delegiertenversammlung der Grünen hat zur Umvertei­
lungs-lnitiatlve ohne Gegenstimme Ja gesagt Mit einem Ja 
zur Initiative setzen wir ein wichtiges Zeichen. Die Forderung 
der Grünen ist klar: weniger Mittel in sinnlose militärische 
Kampfübungen stecken. Folglich kenn die zMle Friedensför­
derung stärker gewichtet werden. Absatz 3 des lnitiativtextes 
nimmt diese Forderung auf: Ein Drittel der eingesparten 
Beträge soll in Entwicklungszusammenarbeit, Schutz von 
natQrllchen Lebensgrundlagen, Konfliktverhütung, gewalt-
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freie Streitbeilegung und Abrüstung investiert werden. Die­
ser Ansatz 1st aus zwei Gründen wichtig und richtig: 
1. Es besteht in der Schweiz ein grosses Ungleichgewicht 
zwischen Landesverteidigung und Massnahmen zur Frie­
densförderung. Der Bund gibt heute mehr als dreimal so viel 
für Landesverteidigung wie für Friedensförderung Im weite­
sten Sinne aus. In Anbetracht der laufenden Entwicklung 
und der Bedrohungslage ist es für ein Land wie die Schweiz 
ein echter Verhältnisblödsinn, für die milltä.rlsche Landesver­
teidigung mehr auszugeben als für die Friedensförderung. 
Solange die Güter so ungleich verteilt sind und viele Men­
schen ihre Grundbedürfnisse nicht decken können, so lange 
wird es Verteilungskämpfe und Konflikte geben. Wir Grunen 
setzen auf die Stärkung ziviler Lösungswege. Wir brauchen 
eine Stärkung aller Bestrebungen für zivile Lösungsansätze. 
Dies wird durch die Initiative ennögllchl Es gilt, die 
Gewichte anders als bisher zu setzen. Friedensförderung 
soll nicht durch Abwehrszenarien, sondem primär durch die 
Beseitigung von Konfliktursachen realisiert werden. Dazu 
gehören im weitesten Sinn gerechte Wirtschaftsstrukturen, 
um Konflikte erst gar nicht entstehen zu lassen. zur Besei­
tigung von Konfliktursachen gehören die Erhaltung der öko­
logischen Ressourcen und eine gerechte Verteilung der 
vorhandenen Güter, aber auch die Nutzung aller diplomati­
schen Mittel zur Konfliktbeilegung. 
Vielen der heutigen Kriege und Bürgerkriege ist eines 
gemeinsam: Vielfach wurde es in einem frühen Stadium ver­
säumt, In gewaltmlndemder Weise auf die Bewältigung von 
Konflikten Einfluss zu nehmen. Im Gegensatz dazu investiert 
auch die Schweiz ihre knappen finanziellen Mittel vorab In 
Bereiche, wo die geringsten Risiken bestehen, nämlich In 
die militärische Verteidigung des Territoriums. In keinem 
Staat Europas kostet das Militär pro Kopf der Bevölkerung 
so viel wie in der Schweiz. Mit 1416 Franken pro Einwohne­
rin und Einwohner würden wir olympisches Gold erhalten. 
Die Umverteilungs-lnitiative hilft, die nötigen Korrekturen 
zugunsten eines sinnvolleren Einsatzes der Mittel einzulei­
ten. Das bedeutet verstärktes ziviles Friedensengagement 
Die Gelder müssen dorthin fliessen, wo sie am meisten für 
die Vorsorge bezüglich sozialer Krisen und weniger für die 
militärische Verteidigung verwendet werden. 
Der Bund hat natürlich im Bereich der Friedensförderung 
bisher auch einiges getan. Die Aktivitäten sind in der Bot­
schaft auf Seite 1 Off. aufgeführt Diese Bemühungen sind 
aber bis Jetzt der beruhmte Tropfen auf den heissen Stein 
geblieben. 
Die grune Fraktion fordert, dass die Gewichte in Zukunft viel 
mehr auf Friedensförderung im umfassenden Sinn gelegt 
werden müssen. Ein Ja zur Umverteilungs-lnitlatlve macht 
dafür finanzielle Mittel frei. Die eingesparten Militärgelder 
können nach Annahme der Initiative durch Beschlilsse der 
Bundesversammlung ihrem Zweck zugeführt werden. Das 
Geld kann dann dort eingesetzt werden, wo es dringend 
gebraucht wird: In der Sozialpolitik, In der zivilen Friedens­
und Entwicklungsarbeit. Auch wichtig: Die Initiative verlangt 
die Schaffung eines Konversionsfonds. Damit können zivile, 
d. h. gleichzeitig nachhaltige Arbeitsplätze geschaffen wer­
den. 
Die Philosophie «Je mehr RQstung, desto mehr Frieden» hat 
längst ausgedient Ein Ja zur Umverteilungs-lnitiative hilft, 
die zivilen Bereiche einer Friedens- und Slcherheitspolltlk zu 
stärken. 
Ich bitte Sie, der Kommissionsminderheit zu folgen und dem 
Volk die Umverteilungs-lnitlative zur Annahme zu empfeh­
len. 

Engelberger Eduard (R, NW): Um es vorwegzunehmen: 
Die FDP-Fraktion tritt für eine moderne, flexibel ausgerich­
tete Sicherheitspolitik ein, lehnt aber die rückwärts gerich• 
tete, linke Umverteilungs-lnitlatlve «Sparen beim Militär und 
der Gesamtverteidigung - für mehr Frieden und zukunftsge­
rlchtete Arbeitsplätze» einstimmig ab. 
Die Initiative geht vom Qberholten Bild einer Armee im kalten 
Krieg aus und Ignoriert, Frau Haering, die insgesamt erfolg­
reichen Bemühungen des Bundesrates fOr eine umfassend 
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verstandene Sicherheitspolitik, auch in friedensfördemden 
Massnahmen, auch In der Friedensprävention. Die FDP­
Fraktion Ist klar der Ansicht, dass durch die völlig undlfferan­
zlerte Initiative die Glaubwürdigkeit unserar Verteidigungs­
anstrengungen in arge Mitleidenschaft gezogen wird. Damit 
werden die sicherheitspolitische Handlungsfreiheit, die Flexi­
bilität der neuen Sicherheitspolitik im Sinne von Sicherheit 
und Kooperation und die «Annee XXI» derart massiv einge­
schränkt, dass die Fähigkeit unseres Landes zur Selbstbe­
hauptung völlig verloren geht. 
Die FDP-Fraktion ist weiter Qberzeugt - und das wird man 
immer wieder hören -, dass das VBS seine Friedensdivi­
dende in der Höhe von rund 9 Milliarden Franken bereits 
erbracht hat, weil die Ausgaben für die Landesverteidigung 
allein in den Jahren 1987 bis 2002 real um 28 Prozent und 
die ROstungsausgaben sogar um 44 Prozent zuruckgestuft 
wurden. Damit sind auch die Forderungen der Initiative 
bereits zu mehr als der Hälfte erfOlll Verglichen mit anderen 
vergleichbaren Staaten, sind die schweizerischen Verteidi­
gungsausgaben überdurchschnittlich ruckläufig; der «runde 
T,sch» lässt grussen. Der RQckgang muss gebremst und in 
verantwortbare Bahnen gelenkt werden, denn die Verteidi­
gung, die sich jetzt in einem Umgestaltungs- und Anpas­
sungsprozess befindet - ich denke an die «Armee XXI» -, 
muss ab 2002 wieder mit stabilen, nicht halbierten Budgets 
rechnen können. 
Deshalb wollen wir Freisinnigen einen baldigen Volksent­
scheid und damit verbunden eine klare Ablehnung dieser 
untauglichen Initiative, einer Initiative, die aus volkswirt­
schaftlicher Sicht verheerende Folgen hinterlassen würde 
und für die Rüstungsindustrie Schweiz - laut Rüstungschef 
Wicki auch fOr die durch die Ruag neu strukturierten 
Betriebe der Schweizerischen Unternehmung für Flugzeuge 
und Systeme (SF} - zu einer Katastrophe führt. Ebenso 
betroffen sind die Maschinen- und die Fahrzeugindustrie. 
Ein Ja hätte den Verlust von Tausenden von Arbeitsplätzen 

. mit unabsehbaren sozialen Kosten zur Folge und wäre ein 
unerhört schwerer Schlag für den Werkplatz Schweiz. Daran 
ändert auch die AllbiQbung mit dem Konversionsfonds 
nichts. Die im In- und Ausland gemachten Erfahrungen der 
letzten Jahre beweisen, dass sich solche Konversionspro­
jekte als äusserst ungeeignete Instrumente erweisen. Dazu 
möchte ich betonen, dass die praktisch totale Auslandab­
hängigkeit im RQstungs-Know-how eine weitere unverant­
wortbare Konsequenz einer Annahme der Initiative wäre. Im 
Übrigen würden die damit eingesparten Gelder das Defizit in 
der Bundeskasse in keiner Art und Welse vennindem, weil 
sie auf andere Aufgabenbereiche umvertellt werden sollen. 
Die Bemühungen der Linken zur Abschaffung der Verteidi­
gung In Raten nehmen ihren gewohnten Laut. mit neuen 
Schlagzeilen für noch mehr Friedensförderung, mit Sozial­
politik plus und einer völlig ungeeigneten Konversionspolitlk. 
Die FDP-Fraktion ist sich mit dem Bundesrat darin einig, 
dass die Auswirkungen der Initiative nicht verantwortbar 
sind. Deshalb sagen wir nein zu dieser radikalen und undif­
ferenzierten Initiative. 
Ich beantrage Ihnen im Namen der einstimmigen FDP-Frak­
tion, die Initiative zur Ablehnung zu empfehlen. 

Studer Heiner (E, AG): Die evangelische und unabhängige 
Fraktion Ist der Meinung, dass diese Volksinitiative eine 
wichtige Frage aufgraift. Allerdings muss man sich fragen, 
ob die Initiative diese Frage auch richtig beantwortet Wir 
sind überzeugt, dass im Bereiche der Landesverteidigung 
auch in Zukunft einiges zu diskutieren sein wird und dass es 
wOnschenswert Ist, mit weniger Mitteln das Notwendige zu 
erreichen. Wir denken weiter, dass im Bereich der friedens• 
fördernden Massnahmen neben dem Vielen, das getan wird, 
noch mehr getan werden muss. Wir hitten gerne konkrete 
Vorschläge, über die wir in diesem Saal entscheiden könn­
ten. Wir kommen nämlich zum Schluss, dass wir, bei allem 
Verständnis für das Anliegen, dieser Initiative nicht zustim­
men können, weil sie einen Mechanismus vorschlägt, der 
sehr starr ist und die Problematik Ober die Finanzen angeht. 
Wir möchten diese Themen lnhalUlch diskutieren und sind 
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der Meinung, dass in diesem Rat Lösungen zustande kom• 
men können, die breit getragen werden. Jetzt aber mit die­
ser Initiative die Debatte vor dem Volk führen zu müssen, 
scheint uns eher schädlich. Wir würden es begrüssen -
auch wenn dieser Wunsch unrealistisch ist -, wenn diese 
Volksinitiative zurückgezogen würde und uns dann von den 
lnitiantinnen und Initianten Vorschläge auf den Tisch gelegt 
WOrden, Ober die wir entscheiden könnten. 
Mit dieser Begründung wird die evangelische und unabhän­
gige Fraktion diese Volksinitiative zur Ablehnung empfehlen. 

Freund Jakob r,I, AR): Die SVP-Fraktlon unterstützt die 
Kommissionsmehrheit und beantragt, die Initiative Volk und 
Ständen zur Ablehnung zu empfehlen. Was diese Volksin­
itiative will, haben Sie von den Berichterstattern vernommen. 
Für unsere ablehnende Haltung nenne ich nur vier Gründe: 
1. Das Schweizervolk steht hinter einer starken und glaub­
würdigen Armee. Das kam in den letzten Jahren bei mehre­
ren Abstimmungen zu dieser Sache klar zum Ausdruck. Den 
gleichen Trend zeigen auch die neuen Sicherheitsstudien. 
2. Die Initiative trägt dem, was Im VBS eingeleitet wurde, 
keine Rechnung. Wie Herr Engelberger bereits ausgeführt 
hat, hat das VBS gegenüber den ursprünglichen Finanzplä­
nen seit 1991 eine Friedensdividende von 9 Milliarden Fran­
ken erbracht Damit hat das VBS den grössten Sparbeitrag 
aller Departemente geleistet Wir dürfen und wollen die 
Armee nicht zu Tode sparen. Oder ist das die Absicht der 
Initianten? 
3. Mit der Annahme der Volksinltlative worden auch die 
Wirksamkeit und die Glaubwürdigkeit unserer Armee im In­
und Ausland in Frage gestellt Den vielfältigen Herausforde­
rungen unterhalb der Kriegsschwelle könnten wir nicht 
genügend entgegenstehen und einem ebenso nie auszu­
schilessenden Krieg wären wir nicht gewachsen. 
4. Wenn Probleme zur Krise werden, ist die Armee das ein­
zige Mittel des Bundes zum Schutz der inneren Sicherheit 
und zur Existenzsicherung. Zudem trifft die Volksinitiative 
nicht nur die Armee, sie trifft auch den Zivilschutz; der Lawi­
nenwinter und die Überschwemmungen lassen grüssen. 
Dann könnte der ehemalige SPS-Präsident, Herr Boden­
mann, zu Recht sagen, das Schweizer MIiitär sei eine Trach­
tengruppe. 
'Das sind vier von vielen Argumenten, die gegen diese «Hal­
bierungs-Initiative» sprechen. 
Im Namen der einstimmigen SVP-Fraktlon bitte ich Sie, der 
Mehrheit zu folgen und die Initiative Volk und Ständen zur 
Ablehnung zu empfehlen. 

Eggly Jacques-Simon (L, GE): Ce n'est pas la premiere fois 
que l'on s'attaque au budget de la defense nationale. Cette 
fols-cl, on voudrait nous dire et nous faire croire que la pre­
sente initiative populaire est compatlble avec l'alr du temps, 
avec les nouvelles realites, que ce seralt plus realiste et que 
notre defense nationale actuelle, avec son volume, avec son 
aspect militalre, serait en contradictlon avec tollte l'analyse 
politique luckle que l'on dolt faire aujourd'hui. Et l'on se 
refere notamment a la commission Brunner. C'est amusant, 
parce que l'on nous dlt aussl que, de plus en plus, la securite 
aura lieu gräce a des collaboratlons, et les gens qul, au fond, 
nous disent: «Vous voyez, une defense autonome n'a plus 
de valeur», sont les memes qui nous disent par ailleurs: 
«Attention, la neutrallte nous empeche de collaborer, par 
exemple, avec l'OTANI» Voyez-vous, II y a toujours eu et II y 
aura toujours une bonne raison d'entamer Je budget de la 
defense. Quand on n'aime pas, visceralement, une tache 
fondamentale, on trouve toujours des raisons de dire qu'on 
pourralt l'accomplir a beaucoup moins eher. 
La verite est beaucoup plus compliquee et, en meme temps, 
beaucoup plus clalre. Aujourd'hul comme hier, la Suisse a 
une responsabillte pour la securite et la stabillte en Europe, 
qul passe, dans la duree, par une capaclte de defense de 
son terrltoire. C'est une constante qul traverse les periodes 
ou cela parai1 inutlle ou meme derisoire. II taut une volonte 
politlque, il taut une continulte, il faut une garantle de qualite 
en matlere de formation, d'armement et d'equipement. ·on 

nous parle du mur de Bertin. En 1988, qui aurait pense que 
ie mur de Bertln allalt s'ecrouler? On dolt faire un effort dans 
la duree, car l'on ne sait pas de quoi sera fait slnon demaln, 
du moins apres-demaln. 
La vision de Ja securlte, c'est vrai - j'etals dans la commis­
sion Brunner et j'en suis, ö oombien, parsuade -, exige des 
adaptations: moins d'hommes, davantage de technologie. 
Mais rien ne dit - et la commission Brunner n'a pas dit Q8. -
que cela co0tera molns eher, et que cela coütera moins eher 
notamment en cas de cooperation Internationale de la part 
de la Suisse. Les ouvertures vers des operations internatio­
nales exigent et exigeront aussi de la qualite. Mme Haering 
a developpe tout a !'heure une dlalectique qul est, a mes 
yeux, un piege intellectuel: l'air de dlre que le contexte inter­
national va exiger tellement d'efforts cMls, humanitaires, 
dlplomatiques, que c'est Q8. la prevention, que c'est Q8. la 
securite. Mais c'est un piege intellectuel, car d'un autre cöte, 
la paix en Europa exige, comme l'a dit un anclen mlnistre 
franQB.is a une seance ou j'etais avec M. Ogi, conseiller fede­
ral, que quelquefois on etablisse le droit sur la force. Le drolt 
sur la force va de pair avec les engagements humanitaires, 
avec les engagements dlplomatiques, et quelles que soient 
les perspectlves de securite en Europa, II faudra non pas 
moins, mais peut-etre meme davantage d'elements mllitai­
res. Si Ja Suisse s'engage dans cette cooperation, alle devra 
faire et assumer sa part, comme les autres, dans les nouvel­
les conceptlons comme dans les anclennes. 
Mais pourtant, n'allons pas dire que le DDPS n'a pas falt 
d'efforts. II a fait des efforts considerables. Depuis 1987, 
date de reference de l'inltiative populaire, le budget milltaire 
n'a pas cesse de baisser en valeur absolue et en valeur rela­
tive. Maintenant, nous sommes alles loin dans le sens de 
!'Initiative, mais selon une planification, et non pas d'un 
coup, d'un seul, selon une Ideologie qui veut prendre les 
apparences d'une argumentatlon raisonnable. 
On nous dit aussl, dans cette initiative, qu'II seralt bon de pri­
vatiser les emplois qui, actuellement, dependent du domalne 
mllltaire. On pense notamment aux emplols qui dependent 
des entreprises que nous avons en partie privatlsees en 
changeant leur statut. Mais ces entreprises doivent conti­
nuer a assumer une täche de fabricatlon d'armement pour Ja 
defense nationale, c'est leur obligatlon. Quant a leur recon­
version, c'est toujours la meme histoire: on croit qu'on peut 
reconvertir en economie, comme 98, a bien plaire, selon un 
certain volontarisme. La reconversion, elle, ne se decrete 
pas. Les emplois civils dependent du marche et vous pouvez 
toumer la dialectlque tant qua vous voulez: avec cette initia­
tive, la consequence, c'est 5000 emplois a 1a corbeille. La 
gauche et les syndlcats iront expllquer cela ensulte a leurs 
electeurs et a leurs adherents. 
La defense nationale, je vous l'al dit, a fait le plus d'efforts. Si 
l'on compare avec les pays etrangers, on constate 
qu'aujourd'hui, les autres pays stabilisent leurs budgets, par­
fois meme les augmentent, et on voudralt que la Suisse, qui 
n'a cesse de diminuer le slen, continue jusqu'en dessous du 
seuil critique. 
Autre argument crltique qu'on a entendu, notamment de la 
bauche de M. Banga: «La defense nationale se porte le 
mieux lorsqu'on a un consensus polltique. II faudralt donc 
integrer la gauche, integrer les sociallstes dans l'appui a 
cette nouvelle polltique. Cette initiative serait un moyen poli­
tlque formidable d'lntegrer la gauche au soutlen a une 
defense nationale regeneree et a une polltlque renouvelee.» 
Cela est a la limite du chantage politlque. La nouvelle con­
ception de la securite, j'y insiste encore, avec ses volets 
dlplomatlques, ses volets humanitaires, ses volets de partlcl­
pation a des organisatlons internationales, n'entraine pas du 
tollt un choix qui lmpllquerait la suppresslon de notre effort 
de defense nationale. II peut y avoir de nouvelles priorites, 
mais je doute fort que cela debouehe sur une evfdence de 
balsse de moltie du budget de la defense nationale. Ce que 
nous ferons moins ici, nous devrons le faire davantage la. Ce 
que nous ferons moins en mattere d'effectlfs, nous devrons 
le faire davantage en matiere d'equipements. Ce que nous 
terons moins en defense du territoire, nous le ferons plus en 
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actions de solidarite. Finalement, je crois qu'II taut voir la 
totalite de la Vision, et pas seulement une vision partielle. 
Gelte initiative, sous couleur d'une sorte de vision intellec­
tuelle rafflnee, est bien, en realite, dans la continuite d'un 
antimilitarisme qui sommeille et qui, a chaque periode et a 
chaque epoque, essale de trouver sa voie et ses justifica­
tions. Cette initiative - et c'est ce qui me gene - se pare de 
vertus intellectuelles et d'un masque d'esprit positif, alors 
qu'en realite, en cas de succes, ce serait un mauvais coup 
pour l'economle, un tres mauvals coup pour une politlque de 
securite credible et un signe politlque d'affaissement d'une 
volonte seculaire d'independance, d'lnterdependance et de 
coresponsabllite en Europa. 
A cette initiative toute en trompe-l'oeil doit s'opposer un non 
sans ambiguite, et c'est le non du groupe liberal. 

Eberhard Toni (C, SZ): Die Volklnitlative «Sparen beim MIii­
tär und bei der Gesamtverteidigung - tor mehr Frieden und 
zukunftsgerichtete Arbeitsplätze» wird von der CVP-Fraktion 
klar abgelehnt. 
Mit den in die Wege geleiteten Reformen, mit den im Bericht 
Brunner weiter vorgesehenen Schritten zur «Armee XXI» 
sind wir auf dem richtigen Weg. Mit dem Modell «Sicherheit 
durch Kooperation» sind viele der Forderungen bereilB auf­
genommen worden, oder es werden In deren Rahmen noch 
Diskussionen geführt und die Forderungen verwirklicht. Vor 
allem sind in den letzten Jahren grosse und auch erfolgrei­
che Anstrengungen unternommen worden, um die Ausga­
ben im Verteidigungsbereich der angespannten Finanzlage 
des Bundes anzupassen. Mit der Armeereform haben wir 
die Gewähr, dass wir mit den finanziellen Mitteln sparsam 
umgehen und auch den Verfassungsauftrag, die Unabhän­
gigkeit der Schweiz zu garantieren, sicherstellen können. 
Die eingeleiteten Reformschritte sind flexibel und umsetzbar, 
die von der «Halbierungs-Initiative» verlangten Schritte aber 
sind willkürlich und unflexibel. 
Die Forderung der Initiative, die Kredite des Bundes fOr die 
Landesverteidigung in spätestens zehn Jahren auf die Hälfte 
der Rechnung von 1987 zu reduzieren, ist willkürllch. Es ist 
verantwortungslos, die Aufwendungen in der Verteidigung 
und im Bevölkerungsschutz in einer sich rasant wandelnden 
Welt auf einem bestimmten, verfassungsmässig festgeleg­
ten Niveau einzufrieren. Mit dieser Initiative verbauen wir 
alle Möglichkeiten, in Zukunft auf die sicherheitspolitischen 
Herausforderungen flexibel und zeitgerecht zu reagieren. 
Sie trägt auch in keiner Weise der modernen Bedrohungs­
lage Rechnung, der nur mit einer modernen und zeitgemäs­
sen, aber auch teureren Ausrüstung begegnet werden kann. 
Eine weitere Kürzung oder die Halbierung der Mittel führt 
also dazu, dass die Armee nicht mehr modernisiert wird. Die 
Verteidigungsfähigkeit würde rasant abnehmen. Verteidi­
gungskapazitäten sind schneller ab- als wieder aufgebaut 
Kriege und Krisen kommen schneller, als Armeen halbiert, 
reduziert oder wieder vergrössert werden können. Solltein­
folge veränderter Bedrohungslage der Wiederaufbau von 
stärkeren Verteidigungskräften nötig werden, ist es mit die­
sem Verfassungsartikel nicht möglich, Innert nützlicher Frist 
die halbierte Armee wieder aufzubauen, 
Ein wichtiger Grund zur Ablehnung der «Halbierungs-Initia­
tive» Ist fOr die CVP-Fraktlon auch der Verlust der vielen 
Arbeitsplätze, und dies trifft vor allem die Regionen. Heute 
fllessen 70 Prozent des Auftragsvolumens unserer Vertei­
digungsausgaben in die Schweiz und in ihre Regionen. Die 
bisherigen Sparmassnahmen bei der Armee haben bereits 
seit 1990 über 3600 Arbeitsplätze zum Verschwinden ge­
bracht. Mit der Initiative würden weitere 7000 folgen, und 
somit würden die Regionen innert weniger Jahre über 
10 000 Arbeitsplätze verlieren. 
Auch mit dem vorgesehenen Konversionsfonds könnten 
diese Arbeitsplätze nicht ersetzt werden, und die Arbeitslo• 
senversicherung hätte die Kosten zu tragen. 
Zur Friedenssicherung: Ein Drittel der eingesparten Mittel 
müsste für Friedenspolitik und Konfliktverhütung eingesetzt 
werden. Die Schweiz beteiligt sich heute schon solidarisch 
und aktiv an der Friedenspolitik und der Konfliktverhütung 
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und ist In verschiedenen Organisationen wie zum Beispiel 
der OSZE, «Partnership for Peace» und vielen weiteren 
tätig. Sie kann ihre Guten Dienste dank der Neutralität uni­
versell anbieten. Die neue Sicherheitspolitik sieht sogar 
einen Ausbau dieser Zusammenarbeit vor und ist sinnvoll. 
Die von der Volksinitiative geforderte massive Erhöhung der 
Zuschüsse an die internationale Friedenspolitik würde den 
Apparat der internationalen Funktionäre nur aufblähen und 
hat wenig mit einem gezielten Mitteleinsatz zu tun. 
Aus all diesen Gründen beantragt Ihnen die CVP-Fraktlon, 
dem Volk die Volksinitiative «Sparen beim Militär und bei der 
Gesamtverteidigung - für mehr Frieden und zukunflsgerlch­
tete Arbeitsplätze» zur Ablehnung zu empfehlen. 

Welgelt Peter (R, SG): Die sogenannte Umverteilungs-lni­
tiatlve der Sozialdemokratischen Partei, Ober die wir heute 
beraten, ist eigentlich ein Ladenhüter, den einige von uns 
bereits behandelt haben, ein Ladenhüter, der längst entsorgt 
werden müsste, handelt es sich doch um nichts anderes als 
um eine Neuauflage der 1995 in diesem Saal als unrecht­
mässig und ungültig erklärten «Halbierungs-Initiative». 
Doch die Umverteilungs-lnltlatlve knüpft nicht nur sicher­
heitspolitisch an eine falsche Strategie an, sie Ist auch 
inhaltlich überholt Denn das VBS hat längst bewiesen, dass 
sich unsere Armee durchaus den aktuellen Marktbedürfnis­
sen anzupassen weiss. Der nominelle Rückgang der Militär· 
ausgaben in der Schweiz um Ober 10 Prozent seit 1990, bei 
den Rüstungsausgaben um über 25 Prozent, ist dafür ein 
eindrücklicher Beweis. Doch offensichtlich nehmen die lnltl­
anten diese Entwicklung durch ihre ideologische Brille nicht 
zur Kenntnis. 
Genauso wie sich die Entwicklung des sicherheitspolitischen 
Marktes dahingehend ausgewirkt hat, dass die Armee in den 
letzten Jahren sukzessive ihre Ressourcen zurückbilden 
konnte, genauso müssen wir alles daransetzen, dass die 
Entwicklung des sicherheitspolitischen Marktes die Möglich­
keit offen lässt, die Kampfkraft bei Bedarf möglichst rasch 
und effizient wieder aufbauen zu können. Nur eine Armee, 
die flexibel auf ein sich veränderndes Umfeld reagieren 
kann, bleibt langfristig handlungsfähig und damit auch 
glaubwürdig. Wer Jedoch eine spätere Aufstockung eines 
sicherheitspolitischen Budgets an eine Verfassungsände­
rung binden und eine Volksabstimmung provozieren wlll, der 
entzieht unserer Armee vorsätzlich ihre politische Hand­
lungsfähigkeit und schädigt damit langfristig auch Ihre 
Glaubwürdigkeit. 
Aus meiner Sicht muss die Umverteilungs-lnitiatlve aber 
nicht nur aus sicherheitspolitischen, sondern auch aus ord­
n ungspolitlschen Überlegungen klar abgelehnt werden, 
denn mit der Annahme der Umverteilungs-lnitiatlve würde 
eine weitere Kompetenz unseres Parlamentes beschnitten, 
nämlich die Budgethoheit in militärpolitischen Belangen. Es 
würde mich an dieser Stelle interessieren, wie die Initianten 
zum Vorwurf Stellung nehmen, dass sie einerseits eine 
Initiative einreichen, die die Budgethoheit und damit die 
Kompetenzen dieses Rates beschneidet, anderseits aber 
selber lautstark gegen Initiativen antreten, die offensichtlich 
das Parlament bevormunden wollen. Ich erinnere an die 
Volksinitiativen von Kollege Maspoll. Offensichtlich gilt auch 
hier: Wenn zwei dasselbe tun, ist es noch lange nicht das­
selbe. 
Da nun aber die Initianten die Volksinitiative offensichtlich 
trotz deren Ladenhüter-Status an die Urne bringen wollen, 
gilt es, neben der sicherheitspolitischen Lagebeurteilung 
auch eine abstimmungstaktische Lagebeurteilung vorzuneh­
men. Als Befürworter einer starken und glaubwürdigen 
Armee schätze ich das Risiko einer Zustimmung zur Umver­
tellungs-lnitlatlve heute als relativ gering ein. Denn das Volk 
hat gerade in den letzten Monaten erlebt und erkannt, wie 
wichtig ein funktionstüchtiges Sicherheitsnetz in diesem 
Lande ist. Ob Asylantenbetreuung, Lawinenniedergänge, 
Hochwasser, BolBchaftsbewachungen, Hilfe vor Ort - in all 
diesen Fällen haben Dlenstlelstende, also Armeeangehö­
rige, wie auch die Bevölkerung die Armee von ihrer aktiven 
Seite kennen gelernt. Dieses Erleben von Bereitschaft, Lei-
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stungswillen, Einsatz und Solidarität ist aus meiner Sicht 
wesentlich tragfähiger als das verstaubte ideologische Ar­
gumentieren der Initianten. Ich erachte es daher als eine 
Chance, die kommende Debatte über unsere Armee vor 
dem Hintergrund eines aktuellen Leistungsausweises führen 
zu können und damit den ideologischen Argumenten der 
Initianten bürgemahe und glaubwürdige Fakten entgegenzu­
halten. Für mich ist das Nein zur Umvertellungs-lnitiatlve 
damit zugleich ein klarer Auftrag für eine bürgemahe und 
realitätsnahe Darstellung unserer Armee und unserer 
Sicherheitspolitik, einer Politik, die In den vergangenen 
Monaten wohl etwas allzu stark an Gerichte, Expertisen und 
Expertenmeinungen gebunden war. 
In diesem Sinne empfehle ich Ihnen, die Umverteilungs­
lnitlative abzulehnen. 

Rennwald Jean-Claude (S, JU): Je vals aborder la questlon 
qui nous occupe essentiellement du point de vue de l'emploi. 
L'acceptatlon de ('initiative populaire, selon le Conseil federal, 
entrainerait la perte de milliers de places de travail. Las coOts 
soclaux subsequents seraient tres eleves. 
Cette compassion vous honore, Monsieur le Conseillerfede­
ral. On peut toutefois se demander pourquoi les autorites de 
ce pays n'ont pas fait preuve d'une compasslon au moins 
egale, a d'autres occasions, par exemple lorsque 60 000 
emplois ont ete supprimes dans l'horlogerie, ca qui avait eu 
pour effet de vlder certaines reglons de l'Arc jurassien 
d'envlron le quart de leur populatlon. Ou pour prendre des 
exernples plus recents: pourquoi le Conseil federal n'a-t-11 
pas manifeste une teile compassion a l'egard des tra­
vailleurs d' Adtranz, d' Alusulsse, de Bally, de Sulzer, de 
Schäublln ou encore de Glovanola? Cas qul sont autant de 
mesures ou de projets de demantelement de la place indus­
trielle suisse. Dans tous ces cas, Monsieur le Conseiller 
federal, pourquoi n'avez-vous pas dlt - c'est votre expres­
sion - •que les coüts soclaux subsequents seraient tres ele­
ves»? 
Votre sllence dans toutes ces affalres m'lnclte a penser que 
le Conseil federal s'interesse essentiellement aux emplois 
militaires, ce en quoi, de mon point de vue, il a tort, et cela 
pour trois raisons au moins: 
1. En raison de la chute du mur de Berlin, l'industrte d'arme-

, ment n'aura plus jamais l'importance qu'elle a eue jusqu'ici. 
D'autres pays l'ont compris. 
2. t:investissement dans le secteur mllltaire rapporte peu. 
Avec 1 milllard de francs investi dans ce secteur, on peut en 
effet creer quelque 75 000 emplols. Mais, avec la meme 
somme, on peut en creer plus de 90 000 dans les transports 
publics, 100 000 dans la constructlon, 140 000 dans la sante 
ou encore 150 000 dans l'educatlon. En investissant dans 
l'armement, on utilise, par consequent, mal las deniers 
publics. 
3. !.:initiative populaire doit etre realisee en l'espace de dix 
ans et eile prevoit tout de meme un fonds de 1 milllard de 
francs pour la reconversion des entreprises concemees 
ainsl qua des travailleurs et des travailleuses qul y sont 
occupes. Or, ce delai et ce montant me paraissent suffisants 
et raisonnables pour mener une polltlque de reconversion 
dlgne de ce nom. 
Alors qua nous avons encore une surcapacite milltalre, de 
tres nombreux besoins economiques et sociaux ne sont pas 
encore satisfaits. Je pense notamment aux secteurs de 
renergie, de l'environnement, des transports publics d'avant­
garde ou encore des techniques de recyclage. Or, Monsieur 
le Conseiller federal, dans tous ces secteurs, II y a de tres 
forts et de tres importants gisements d'emplois. 
Encore une autre conslderatlon, a savoir qua, et il faut le 
reconnaitre, meme si des efforts de reduction des depenses 
milltalres ont ete accomplis depuls un certain nombre d'an­
nees, en comparaison internationale notre pays raste sur­
arme, II faut le soullgner. Nous avons alnsi 56 soldats pour 
mille habitants contre 13 en France et 12 en Allemagne; 
12 chars d'assaut par kilometre carre contre 8,4 en Allemagne 
et 1,4 en France; ou encore 33 avions de combat pour mille 
kilometres carres contre 1,4 en Allemagne et 1 en Francs. 

C'eat manifestement trop, et meme beaucoup trop. C'eat 
beaucoup trop pour un pays dont l'armee, depuis Marignan, 
et cela nous ramene tree loin dans l'hlstoire, n'a plus jemals 
ete qu'une armee de guerre civile et de repression Inte­
rieure. 
En conclusion, je vous invite a soutenir !'initiative populalre. 

Polla Barbara (L, GE): Le Departement federal de la de­
fense, de la protectlon de la population et des sports est pa• 
radoxalement a la fols le plus important et celui sur lequel on 
a falt peser le plus lourdement las economies au cours de 
cette demiere decennie. Le plus important d'abord, car as­
surer la securite des citoyens eat bien le premier röle de 
l'Etat; le plus important, aussi, parce qu'il joue un röle essen­
tial dans notre modeste contributlon a la paix dans le monde. 
Ceux qui voudraient promouvoir des emplois civiis plutöt qua 
mllitaires ou detoumer las fonds de Ja defense en faveur de 
la paix devralent examiner d'un peu plus pres le programme 
du DDPS. Le service civll y eat en developpement; le pro• 
gramme de securite par la cooperation met en oeuvre une 
promotion accrue de la paix, notamment par l'intermedlaire 
de notre participatlon aux programmes du Partenariat pour 
la palx, mais aussi par l'lntermedlalre de la Swisscoy par 
exemple. Que fait la Swisscoy si ce n'est oeuvrer pour la 
palx? Elle contribue a la construction de camps, au traite­
ment de l'eau, a des misslons de genie civil ou de traite­
ments medlcaux. Toutes ces Interventions effectuees a 
l'etranger respectent parfaltement notre neutrallte. Oefense 
nationale et securite efficace, d'une part, et polltlque de la 
palx, d'autre part, vont donc bien main dans la maln, et non 
pas dos contre dos. 
Prenons maintenant l'aspect financler. Le COPS aura eco­
nomise, comme cela a deja ete dit, 9 mllliards de francs de 
1991 a 2001, et II va encore economiser 1, 1 milllard de 
francs dans las trois ans qui vlennent. De 1987 a 2002, son 
budget aura dlmlnue de 28 pour cent, alors qu'II est prevu 
q1.1e celui de la Confederatlon augmente de 37 pour cent 
pendent la. meme periode. Cela suffltl Plutöt qua d'envisager 
de diminuer encore ces budgets, ceux qui veulent economi­
ser, et dont nous faisons bien sür partie, feraient mieux de 
toumer leurs yeux et leur calculette ailleurs, vers d'autres 
departements. 
Les citoyens de ce pays veulent etre bien proteges, et ils en 
ont le droit. lls ont le droit d'etre bien proteges dans tous les 
sens du terrne et dans tous las domaines, y compris lors des 
catastrophes naturelles - un terraln sur lequel notre armee 
s'eat beaucoup engagee ces derniares annees; proteges 
aussi contre la complexite des nouvelles menaces qui 
remettent en cause notre securite anterieure, menaces par• 
tlculierement bien decrites dans le rapport de la commission 
Brunner et dans le «Rapolsec 2000», comme le soullgnalt 
deja M. Gulsan. Pour repondre aux attentes blen legitimes 
de nos concltoyens, II y aurait Heu en fait de deposer des Ini­
tiatives allant en sens contraire de celle-cl, et de redonner au 
DDPS las pleins moyens de sa polltique de securite, de pro­
motion de la paix et de formatlon. 
Pour toutes ces raisons et bien d'autres encore detalllees, 
par les rapporteurs de la commission, Je vous invlte a rejeter 
cette initiative populaire, qua je m'engage a combattre aussi, 
et farouchementl sur le terrain cantonal, a Genave, qul Juste­
ment a pu beneficier cette annee encore d'un engagement 
remarquable de l'armee dans la defense de ses ambassa­
des notamment. 

Jossen Peter {S, VS): Gestatten Sie mir eine Vorbemer­
kung zum Thema Interessenbindung: Ich hätte mir bei die­
ser Debatte eigentlich gewünscht, dass diese nicht nur jene 
anmelden, welche Unterschriften gesammelt haben, son­
dern auch jene, die in dieser Debatte bis jetzt gesprochen 
haben. Ich würde vorschlagen, dass diese sich mit ihrem 
militärischen Rang anmelden. Wenn man nämlich diesen 
Herren Offizieren zuhört, hat man das Gefühl, der kalte 
Krieg sei noch voll im Gang. Was die Herren Engelberger, 
Freund, Weigelt und vor allem Herr Eggly sagen, ist nun 
wirklich rückwärts gewandt und entspricht nicht etwa der 
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Argumentation dieser Initiative. Ich möchte meine Interes­
senbindung offen legen: Ich spreche als ausgemusterter 
Sanitätssoldat mit 217 Diensttagen zu Ihnen. 
Die vorliegende Initiative ist nicht nur eine SpaJVOrlage, wie 
Sie uns anhängen wollen; der Titel ist nun einmal so, wie er 
ist. Es ist eine Initiative „für mehr Frieden und zukunftsge­
richtata Arbeitsplätze», und um diese zukunftsgerichteten 
Arbeitsplätze geht es im Wesentlichen. Wir erleben heute 
schon, dass das VBS vorab in den Berg- und Randregionen 
wesentliche Arbeitsplätze abgebaut hat. Das hat mit der 
Initiative überhaupt nichts zu tun. Wir haben erlebt - es ist 
noch nicht so lange her -, dass die Belastungen unserer 
Regionen in keinem vernünftigen Verhältnis zum volkswirt· 
schattllchen Nutzen standen. Koberio I und II haben, wie 
viele andere Übungen auch, eines gezeigt. nämlich dass die 
Berg- und Randregionen unter den Belastungen der Armee 
massiv gelitten haben und dass es keinen angemessenen 
volkswirtschaftlichen Nutzen gab. Das ist und war vor allem 
die Realität. Das hat mit dieser Initiative nichts zu tun. Wenn 
man heute kommt und sagt, dass ausgerechnet wir die 
Arbeitsplätze gefährden würden, dann kann ich nur sagen: 
Wer das behauptet, stellt die Dinge auf den Kopfl Es geht ja 
eben nicht darum, Herr Eggly: Les places de travail, mettre a 
la corbellle 5000 postes de travail; das ist hier nicht der Fall, 
das haben wir bereits gesehen. Man kann jetzt nicht die Poll-­
tlk des VBS welche darin bestand, dass man vorab die 
Randregionen belastete und volkswirtschaftlich praktisch 
nichts erbrachte - der Initiative In die Schuhe schieben. 
Zur Konversionspolitik: Das ist ja ein wunderschöner Ver­
sprecher von He,m Kollege Tonl Eberhard gewesen, der von 
einem "Konversationsfonds» gesprochen hat. Es geht eben 
um einen Konversionsfonds und um Konversionspolitik. Hier 
gilt es anzusetzen. Natürlich wissen wir, dass man die Kon­
version nicht einzelbettiebllch durchführen kann; das ist 
allen klar. Deshalb haben wir auch vorgesehen, dass es eine 
gesamtwirtschaftliche, regionalpolltisch abgestufte, mit den 
übrigen Bundesinstrumenten verzahnte Konversionspolitik 
geben soll. 
Es ist mir völlig schleierhaft, meine Damen und Herren von 
der FDP-Fraktion, was daran rückwärts gerichtet ist oder 
wirtschaftlich verheerend sein soll. Wirtschaftlich verhee­
rend Ist es, wenn wir lediglich die Friedensdividende einset­
zen, um die Bundesfinanzen zu sanieren, aber nicht, wenn 
man diese Mittel teilweise in die Konversion einfliessen lässt. 
Ich bitte Sie darum in diesem Sinne, gerade aus der Sicht 
der Berggebiete und Randregionen: Wer Im richtig verstan­
denen Interesse dieser Regionen - wie gesagt, nicht im ein­
zelbetriebllchen, sondern Im regionalpolltlschen Sinne -
einen Entscheid treffen will, der muss dieser Initiative 
zustimmen. 

Mugny Patrice (G, GE): SI fen crois les chiffres donnes par 
le Conseil federal, las depenses milltaires sont deja en cours 
de reduction et cette diminutlon devra atteindre, en 2002, 
28 pour cent du budget milltaire tel qu'U etait presente aux 
deputes II y a quelques annees. Je suis certain qu'a l'epo­
que des gens tres serieux et tres responsables ont declare 
que de telles reductlons mettraient le pays en danger. Je 
pense qu'aujourd'hui le pays est blen plus an danger en ral­
son de 1a deterioration des llens sociaux que suite aux 
reductions des depenses milltaires. 
Je dlrai ensuite que J'al eu l'occaslon de suivre la conference 
donnee il y a deux Jours par M. Ogi, conseiller federal, et de 
particlper a quelques echanges rapides avec des deputes 
de drolte concemant les täches qui seront dorenavant con­
fiees a l'armee. Une chose m'est apparue avec une clarte 
aveuglante: on ne satt plus trop quoi faire de cette armee, et 
on lui cherche desesperement de nouveaux petlts boulots, 
hlstoire de justlfier les quelque 5 milllards de francs qui lui 
sont alloues. J'aimerais dire ici que Je ne defends pas un 
paclfisme aveugle qui ne veut pas volr des dangers tels que 
l'instablllte de certains pays qul pourrait relativement facile­
ment basculer dans le fascisme, comme cela s'est notam­
ment passe dans plusieurs regions de l'ex-Yougoslavie. Je 
sais qua le rnonde n'est pas ideal et je suis convainc:u, tout 
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paradoxal qua cela puisse paraltre, que l'Europe ne pourra 
pas se passer d'une force armee de maintien de 1a paix. Le 
debat devra avoir lieu sur la maniere dont la Suisse partlci­
pera a cette police europeenne, sur les institutlons democra­
tlques qul auront la legltlmlte d'actionner cette force armee, 
mais je suis tout aussl convaincu que l'existence d'une 
armee sulsse a 5 milllards de francs n'a strictement aucun 
sens et qua cette pollce europeenne que j'ai mentionnee 
coOtera infinlment moins eher que des dizaines d'armees 
nationales. Je pense donc que, sur le plan pratlque, II est 
parfaiternent raisonnable de soutenir cette initiative popu­
laire. 
Mais je ne peux pas ne pas ajouter que, malgre la repetitlon 
de ce scenario, je suls toujours aussl surprls d'entendre des 
gens qui n'hesitent pas a precariser la situatlon des salaries, 
a faire travailler les femmes la nuit, a reduire les prestations 
sociales, a s'en prendre aux chömeurs et aux handicapes, 
bref a desecuriser les gens, volre a les desesperer, je suis 
donc surprls de voir ces memes gens parler tout a coup de 
securlte. L'armee, dans l'histoire humaine, a plus souvent 
apporte la desol.ation que la securite. En revanche, les ame­
lloratlons sociales obtenues depuis un siecle pour les pays 
qul en ont beneflcie ont, alles, reellement apporte une plus 
grande securlte. 
Enfin, je suis carrement stupefait de voir que le Conseil fede­
ral et la droite parlent de la perte de milliers d'emplois 
qu'occasionnerait cette initiative. On a pu voir, ces demleres 
annees, que nos autorites n'ont pas falt preuve d'une grande 
capaclte d'interventlon concemant les dizaines de milliers 
de licenciements qui ont defraye la chronlque dans notre 
pays. Pis, lls ont assidOment participe a ces suppressions de 
p/aces de travail via les privatisatlons de certalns secteurs 
publics. Ensuite, l'inltiative populaire prevoit cfaffectar 1 mil­
llard de francs a la reconversion des emplois ainsi menaces, 
ce qul amene d'ailleurs le Conseil federal a decreter qu'II ne 
peut pas intervenir ainsi, sous peine d'entrainer une distor-

. sion de 1a concurrence. Et moi qui croyais nalVement qua 
l'autorite polltique avait un röle de regulateurl Mals c'est vrai 
que le Conseil federal et la droite considerent que l'actuelle 
creatlon de monopoles de fait de quelques grandes entreprl­
ses privees constitue certainement l'etat de concurrence 
parfaite. 

Leutenegger Oberholzer Susanne (S, BL): Jede Organi­
sation und jeder Einsatz von Steuergeldern muss sich an den 
Ergebnissen messen lassen; das gilt auch für das MIiitär und 
die Landesverteidigung. Aufgabe der Landesverteidigung ist 
es, kollektive Sicherheit zu schaffen. 
Welches sind nun die Bedrohungsbilder von heute? Das 
grosse Gewalt- und Konfliktpotenzial ist die ungleiche inter­
nationale Ressourcenverteilung. Die realen Probleme und 
Risiken llegen in den zivilen Bereichen; es sind Armut, 
Umweltzerstörung, soziale und ökologische Risiken. Zur 
Wahrung der kollektiven Sicherheit wendet die Schweiz 
heute eine unsinnige Menge an Material und Humankapital 
auf. Die Schweiz hat mit 400 000 Soldaten eine grössere 
Armee als Deutschland. Wir haben gleich viele Panzer wie 
Frankreich - ein Land, das wesentlich grösser ist - und vier­
mal mehr als Österreich. Die Schweiz wendet heute, volks­
wirtschaftlich gemessen, 1400 Franken pro Kopf für die 
Landesverteidigung auf. Das sind - ebenfalls volkswirt­
schaftlich gemessen - insgesamt rund 10 Mllllarden Fran­
ken. Auf der anderen Seite sind die Entwicklungsausgaben 
mit einem Anteil am Bruttoinlandprodukt von knapp über 
0,3 Prozent und die Mittel für die internationale Frledenspoll­
tik auf einem nach wie vor beschämend tiefen Niveau. 
Herr Ogi, Sie haben zwar Ihre Rhetorik modernisiert, aber 
bei der Wahl Ihrer Instrumente klammem Sie sich noch 
immer an die Bedrohungsbilder des kalten Krieges. Das 
zeigt sich nicht zuletzt daran, dess die Schweiz im Zeitraum 
von 1987 bis 1996 ihre Militärausgaben in einem viel kleine­
ren Maas reduziert hat, als dies weltweit geschehen ist, 
nämlich um 7 Prozent, während es weltweit 33 Prozent 
waren. Die Schweiz hat, als alle abbauten, bis 1990 die 
Armeeausgaben immer noch erhöht. Das gilt es auch in 
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Bezug auf die bürgerlichen Voten zu beachten, In denen 
behauptet wurde, der Abbau habe in einem viel stärkeren 
Mass stattgefunden, als dies die Initiative besagt 
Damit wird die Landesverteidigung in der Schweiz immer 
mehr zu einem eigentlichen Belastungsfaktor für die Wirt­
schaft; sie verschlechtert die internationale Wettbewerbsfä­
higkeit. Die Wirtschaft wird mit über sechs Millionen 
Diensttagen massiv belastet; wir haben völlig unnötige 
Absenzen an den Arbeitsplätzen. Die Lohnnebenkosten 
werden aufgebläht; junge Leute vertieren wertvolle BIidungs­
zeit in der ehemaligen Kaderschmiede der Nation, die in der 
heutigen, globalisierten Wirtschaft nichts mehr wert ist. Der 
Boden wird ineffizient eingesetzt; der Zivilschutz verteuert 
das Bauen und das Wohnen. Mit den Assistenzdiensten, die 
immer mehr zur blossen Legitimation der Armee ausgebaut 
werden, erbringt die Armee zivile Leistungen, die viel effizi­
enter und wirtschaftlicher von zivilen Anbietern erbracht wer­
den können. Herr Engelberger, das ist die eigentliche Gefahr 
für den Werkplatz Schweiz: dieser Ineffiziente Einsatz öko­
nomischer Ressourcen, der gestoppt werden muss. Wir 
müssen doch endlich wegkommen von der Materialschlacht, 
die den heutigen Bedrohungslagen in keiner Weise gerecht 
wird. Nötig sind vielmehr wirksame Mittel der Schweiz zur 
präventiven Konfllktlösung. 
Die Umvertellungs-lnltiative Ist deshalb genau der richtige 
Schritt. Sie verlangt, dass die Ausgaben für die Landesver­
teidigung gegenüber dem Stand von 1987 halbiert werden. 
Volkswirtschaftlich gesehen könnten damit 4 bis 5 MIiiiarden 
Franken eingespart werden; das wäre eine Entlastung für 
den Werkplatz Schweiz. In Bezug auf die Bundesmittel wer­
den damit jährlich 1,8 Milliarden Franken für zivile Aufgaben 
frei. Konkret bedeutet das: 600 Millionen Franken mehr für 
die Konfliktlösung, für die Friedensarbeit und Entwicklungs­
politik, 600 Millionen Franken mehr für soziale Sicherheit. 
Eine Milliarde Franken wird geäufnet für den Konversions­
fonds. Gerade die Konverslonspolltik wurde bislang 
schmerzlich vernachlässigt. Die Bemerkungen des Bundes­
rates zu den Arbeitsplätzen in seiner Botschaft über die 
Umverteliungs-lnitiative muten geradezu zynisch an. Der 
Bundesrat unterstellt uns, wir würden 6000 Arbeitsplätze 
abbauen. Der gleiche Bundesrat hat aber in den letzten Jah­
ren in der Armee 14 000 Arbeitsplätze abgebaut- ohne flan-

• lderende Massnahmen mit einer aktiven Arbeitsmarktpolitik. 
Er hat ganze Regionen und die betroffenen Beschäftigten 
dem Markt überlassen. Richtig ist deshalb genau das 
Gegenteil: Erst die Umverteilungs-lnitiative stellt sicher, dass 
der Abbau beim MIiitär sozial- und beschäftigungsverträgllch 
vor sich geht. Sie zwingt zu einer regionalen Standortpolitik, 
die neue, intelllgente zivile Arbeitsplätze schafft. 
Nüchtern - und eben nicht ideologisch gefärbt -- betrachtend 
stellen wir fest Ob Sie für oder gegen die Armee sind - die 
Umverteilungs-lnitlative bringt für alle etwas. Sie ist friedens­
polftisch richtig, sie bringt Vorteile fOr den Werkplatz 
Schweiz, sie bringt positive wirtschaftliche Effekte und 
sichert Arbeitsplätze. Herr Ogl, Sie müssten den lnitiantln­
nen und Initianten für den Impuls, den sie Ihnen gegeben 
haben, eigentlich danken. Schade, dass Sie nicht mehr 
daraus gemacht haben. 

Jutzet Erwin (S, FR): .. si vis pacem, para belluml» Willst 
du den Frieden, bereite den Krieg vorl Sie kennen diesen 
römischen Spruch. Er ist einfach, einprägsam, bewährt Die 
Römer haben ihn nicht erfunden, sondern von den Ägyptern, 
den Assyrern, Medern, Karthagern gelernt. Wohl auch bei 
uns wurde er bereits von den Pfahlbauern und Höhlenbe­
wohnern Oberliefert und befolgt. Leider hat er sich oft 
bewahrheitet; oftmals war ein wehrloses Volk machtgierigen 
Potentaten ausgesetzt und wurde von Ihnen überfallen. 
Aber in unserem Jahrhundert lebte auch Albert Einstein; er 
hat erkannt, dass vieles, alles relativ ist Wir müssen erken­
nen, dass dieser Spruch keine unverrückbare Wahrheit ist. 
Er ist zu hinterfragen, gerät ins Wanken. Wir leben in einer 
Zeit der permanenten technischen Revolution. In hundert 
Jahren kam die technische Entwicklung schneller voran als 
zuvor in zehntausend Jahren. Heute haben wir Waffensys-

teme, die man vor zehn oder zwanzig Jahren nicht für mög­
lich hielt. Deshalb muss man auch In Sachen Kriegs­
verhinderung umdenken. Man kann nicht einfach den Krieg 
vorbereiten, Indem man sich bis an die Zähne bewaffnet, 
einzäunt, eingräbt. Es braucht mehr, als sich an diesen alten 
Spruch zu halten. Den Frieden wollen - wir alle wollen ihn -
helsst nicht, den Krieg vorzubereiten. Den Frieden wollen 
helsst, Krieg mit allen Mitteln zu verhindern, mit Konfliktfor­
schung, -vermeidung, dem Schaffen gerechter Gesellschaf­
ten, einer internationalen Solidarität, dem Vermeiden von 
Ausbeutung und Armut. Wir brauchen eine breite Bildung, 
eine Erziehung zur Toleranz, gegen Fundamentalismus und 
Fanatismus. Wir brauchen Vermittlung und Diplomatie, frie­
denssichemde Massnahmen, vielleicht auch Friedenstrup­
pen. 
Zu allen diesen Dingen ist die Initiative ein guter Start, ein 
wohl durchdachter Beginn. Bel ihr geht es nicht nur um das 
Umverteilen von Geld, sondern vielmehr auch um ein 
Umdenken. Wenn du den Frieden willst, bereite nicht den 
Krieg vorl Denn dann trägst du ihn bereits in deinem Kopf -
und wohl auch in deinem Herzen. Nein, wenn du den Frie­
den willst, dann schaffe ihn und verhindere den Krieg! 

Gross Andreas (S, ZH): Ich möchte Ihnen ganz offen sa­
gen, dass es mir nicht leicht fällt, zur Umverteiiungs-lnitlative 
zu sprechen, nicht weil die Initiative die schweizerische Si­
cherheitspolitik unglaubwürdig machen würde, ganz im Ge­
genteil. Es ist auch nicht so, wie es z. B. Herr Weigelt oder 
Herr Freund gesagt haben; aber es ist schwierig, mit Ihnen 
zu diskutieren, wenn sie jetzt nicht da sind. Herr Freund, 
sind Sie sich bewusst, dass die Schweiz nicht keine oder 
nicht einmal eine besonders kleine Armee mehr hat, wenn 
wir dieser Initiative folgen, sondern dass sie genau im euro­
päischen Durchschnitt liegen wOrde? Die Schweiz hätte z. B. 
eine grössere Armee als Italien, eine etwas kleinere als 
Deutschland; aber wenn Sie dann sagen, diese Länder 
seien in der Nato, dann können wir Ihnen entgegnen, die 
Schweiz hätte immer noch eine grössere Armee als Finn­
land oder Österreich. Es stimmt also nicht, dass wir mit die­
ser Initiative die Landesverteidigung - richtiger die Sicher­
heitspolitik - in Frage stellen würden. 
Die ganz grundsätzliche Überlegung, dass man Sicherheits­
politik nicht über das Geld definieren kann, hat dazu geführt, 
dass ich mit dieser Initiative immer schon Mühe hatte. 
Sicherheits- und Friedenspolitik müssen sozusagen aus der 
Sache heraus überzeugen, tor das Überzeugende muss 
dann das nötige Geld bereitgestellt werden. Deshalb habe 
ich die Initiative nicht unterschrieben. Aber weshalb befOr­
worte ich sie hier und bitte Sie, Ihr auch zuzustimmen? 
Diese Initiative ist das Signal dafür, dass in der Sicherheits­
politik umgebaut werden muss. Wenn die Lebenschancen 
anderer Menschen so schlecht entwickelt sind, dass sie sich 
für ihre Sache nicht mehr anders wehren können als durch 
die Bedrohung anderer Menschen, dann stellt dies für uns 
alle eine Bedrohung dar. Das ist der rote Faden des sicher­
heitspolitischen Berichtes: Nur wenn alle Menschen auf die­
sem Kontinent - das sind auch Ukrainer, Russen, Rumä­
nen - sich sicher fühlen und ökonomisch und sozial Ober 
eine Grundsicherheit verfügen, über eine «Grundlebens­
chance», nur dann können auch wir uns sicher fOhlen. Hier 
trägt die Initiative dazu bei, zu sehen, dass im Interesse des 
Kontinents Investitionen, die im ökonomischen und sozialen 
Bereich getätigt werden, ungleich mehr Sicherheit schaffen 
und zum Frieden beitragen können als solche, die nach wie 
vor ins Militär, in die alte Form von Sicherheitspolitik. flies­
sen. 
Lassen Sie mich an einem Beispiel zeigen, wie viel Geld 
heute in Europa nötig wäre - das heute fehlt, weil Europa 
immer noch zu viel ins Militär Investiert Sie wissen: 
Deutschland hat in den letzten zehn Jahren für 17 Millionen 
ehemalige Bürgerinnen und BOrger der DDR 1 O MIiiiarden 
Mark ausgegeben, also jedes Jahr eine ganze Milliarde 
Mark für die ökonomische und soziale Entwicklung derjeni­
gen 17 Millionen Einwohnerinnen und Einwohner, die früher, 
im alten Osteuropa, zu den Bessergestellten gehört haben. 
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Wenn Sie sich In Erinnerung rufen, dass es heute in Mittel­
und Osteuropa 340 Millionen Europäer gibt, denen es 
schlechter geht als den 17 Millionen DDR-Bürgerinnen und 
-Bürgern früher, dann können Sie ermessen - 20 mal 17 Mll­
tlarden -, was für ein Kapitalbedarf in den nächsten zehn 
Jahren besteht, um diesen Menschen ähnliche Lebenschan­
cen zu eröffnen, wie Deutschland sie heute den ehemaligen 
Ostdeutschen errnögllchtl 
Das gibt 340 Milliarden Mark, Herr Ogi, und dieses Geld fehlt 
heute. Dieses Geld können wir nur zusammenbringen, wenn 
jeder Staat einen Teil seiner Militärausgaben in friedens- und 
sozlalpolltlsche Entwicklungen umlenkt. 
Sie wissen nicht, dass z. B. die Hälfte aller Russen unterhalb 
der Annutsgrenze lebt. Oder wissen Sie, dass ein Professor 
!n der Ukraine einen Monatslohn von 30 Dollar hat und dass 
die übliche Altersrente In der Ukraine 12 Dollar pro Monat 
beträgt? Das sind. Beträge, die diesen Menschen das Leben 
nicht sichern. Der Krieg heute in Russland hat möglicher­
weise sehr viel mit diesem Elend zu tun, weil die Machthaber 
vor den Wahlen von dieser Misere ablenken wollen. Dass sie 
mit dem Krieg die Misere natürlich verstärken, ist klar, aber 
dieses W1SS8n hilft uns nicht 
Diese Ungerechtigkeit, diese grundsätzlich falsch verteilten 
Lebenschancen - etwa die Tatsache, dass die Lebenserwar­
tung in Albanien, in Rumänien 30 Jahre geringer ist als die­
jenige, die wir in Anspruch nehmen -, das Ist Gewalt; sie 
mindert die Lebenschancen der anderen. Diese Gewalt wird 
sich rächen und gegen uns wenden, wenn wir sie nicht 
rechtzeitig entschärfen. 
Das können wir nicht tun, Indem wir das vorbereiten, was wir 
nicht überleben würden, sondern das können wir tun, Indem 
wir mit Geld, das bisher fürs Militär reserviert war, zur euro­
päischen Anstrengung beitragen, allen Europäern eine 
Grundsicherheit zu ermöglichen, welche die Voraussetzung 
für Frieden und Sicherheit auf diesem Kontinent ist 

Helm Alex {C, SO): Eigentlich hätte diese Volksinitiative zu­
sammen mit dem sicherheitspolitischen Bericht 2000 disku­
tiert werden sollen. Der sicherheitspolitische Bericht 2000 
und diese Initiative haben nämlich miteinander zu tun. Die 
Prioritäten, welche sich das VBS gesetzt hat, müssten wohl 
drastisch geändert werden, falls diese Initiative angenom­
men würde. 
Für einmal geht es nicht in erster Linie ums Sparen. Die 
Schweiz gibt nämlich mit oder ohne Initiative Geld aus. Aber 
das bei der Armee eingesparte Geld würde grösstenteils 
einfach anderweitig ausgegeben. Ein Drittel würde beispiels­
weise im Ausland für die Konfliktverhütung, für die friedliche 
Beilegung von Streitigkeiten, für die Abrüstung usw. ausge­
geben. Niemand aber sagt, wie das zu geschehen hat. 
Bezahlt die Schweiz z. B., wenn andere Länder Ihre längst 
veralteten Waffen verschrotten? Das wird ja bekanntlich 
Immer als Abrüstung angepriesen. Oder bezahlt die Schweiz 
künftig, wenn zwei Länder ihren Streit beilegen, also wenn 
z. B. Israel und Syrien Frieden schllessen? Oder schüttet die 
Schweiz einen Preis aus, ähnlich dem Friedensnobelpreis, 
wenn eine Person oder eine Organisation einen Konflikt ver­
hindert hat? Das alles wäre mit Absatz 3 des lnitlatlvtextes 
möglich. Das ist alles gut und recht, für mich aber zu wenig 
durchdacht. 
Entscheidend aber, warum Ich gegen diese Initiative bin, Ist 
ein anderer Grund: Der Betrag, der bei dieser Initiative ein­
gespart wird, wird grösstenteils wieder ausgegeben. Der 
Betrag, der ausgegeben werden darf, wird in der Verfassung 
festgeschrieben. Eine spätere Erhöhung der MIiitärausga­
ben würde demzufolge wiederum eine Verfassungsände­
rung, also eine Zustimmung von Volk und Ständen, 
bedingen. Es glaubt wohl niemand daran, dass die interna­
tionale Lage um unser Land herum für Immer so friedlich 
und entspannt bleiben wird, wie sie es im Moment ist. Es 
kommt einer Gemeinde auch nicht in den Sinn, z. B. die Aus­
gaben für die Feuerwehr um die Hälfte zu kürzen, wenn es 
im Dorf seit zehn Jahren nicht mehr gebrannt hat Wenn es 
dann wieder einmal brennt, müsste ein solches Dorf wohl 
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zuerst eine Abstimmung durchführen, um für die Feuerwehr 
wieder neueres, moderneres Material einkaufen zu können. 
Vielleicht haben die lnitiantlnnen und Initianten aber eine 
ganz andere Absicht mit dieser Initiative: Wenn nämlich für 
die Armee nur noch die Hälfte zur Verfügung steht, so lässt 
sich mit diesem Rest, mit der anderen Hälfte, nichts Sinnvol­
les mehr machen. Man kann dann getrost auf etwas so Sinn­
loses auch ganz verzichten. Das wird wohl der nächste 
Schritt sein. Dazu wollen wir es nicht kommen lassen. 
Das VBS hat zur Sanierung der Bundesfinanzen einen gros­
sen Beitrag geleistet. Mit dieser Initiative aber wird geradezu 
zementiert, dass man zwar spart, dieses Geld aber gröss• 
tentells anderweitig sofort wieder ausgeben muss. 
Aus all diesen Gründen bitte ich Sie, diese Initiative zur Ab­
lehnung zu empfehlen. 

Fehr Jacqueline (S, ZH): Wer Militärausgaben kürzt und 
Massenheere verkleinert, zerstört auch Arbeitsplätze. In der 
Schweiz ging die zahl der milltärabhänglgen Arbeitsplätze 
zwischen 1990 und 1998 von über 40 000 auf rund 26 000 
zurück. Dieser massive Rückgang war eine Folge verschie­
dener militärpolltlscher Entscheide und Entwicklungen wie 
«Annee 95», rückläufiger Kriegsmaterialexporte und ver­
mehrter Auslandbeschaffungen. 
Etwas seltsam, aber offensichtlich immer noch beliebt Ist die 
Begründung, den Rückgang der Arbeitsplätze hätten die 
milltärkritischen Kreise oder gar die Friedensbewegung zu 
verantworten. Das ist etwa gleich abstrus, wie wenn man 
behaupten würde, für die Verschlechterung der Luft sei der 
öffenUlche Verkehr verantwortlich, weil er durch sein attrakti• 
ves Angebot die Lust am Herumfahren vergrössert habe. 
In Zeiten des kalten Krieges und vor dem Hintergrund wenig 
reflektierter schweizerischer Mythen wurde eine völlig über­
dimensionierte Schweizer Annee aufgebaut. Jetzt, wo der 
kalte Krieg zu Ende ist und auch die historischen Fakten 
etwas nüchterner betrachtet werden, geht es darum, diese 

. Armee geordnet zu verkleinern. Dass die Verantwortlichen 
bei dieser Aufgabe nicht gerade in BegelsterungsstOrrne 
ausbrechen, kann Ich ja noch nachvollziehen. Ich wehre 
mich aber dagegen, dass sie sich dabei aus der Verantwor­
tung stehlen. 
Als 1992 der Historiker und Militärexperte Peter Hug und der 
Ökonom Ruedi Meier in einer Studie darstellten, wie viele 
Arbeitsplätze die «Armee 95» kosten würde, bezweifelte das 
damalige EMD die Zahlen. Heute wissen wir, dass der 
Abbau noch viel massiver ausgefallen Ist, als die Studie vor­
ausgesagt hatte. Nur - das Ist der entscheidende Punkt -
hat sich das VBS damit begnügt, diese Entwicklung zu 
beklagen. Die konkreten Vorschläge zur Rüstungskonver­
sion aber, die unter anderem die Gewerkschaften Smuv und 
VPOD vorgelegt hatten, wurden nie ernsthaft diskutiert. 
Die Vernichtung der Arbeitsplätze wird in der Debatte um die 
Zukunft der Annee als Killerargument gegen den geforder­
ten Abbau beim MIiitär eingesetzt. Statt das Problem zu 
lösen, versucht man, es medial und öffentllchkeitswirksam 
wachsen zu lassen, mit der zynischen Konsequenz, dass 
tatsächlich Tausende von Familien ganz persönlich für die 
Reformen im MIiitär bezahlen müssen. Rüstungskonversion, 
das heisst die Umwandlung von militärischen in zMle 
Arbeitsplätze, ist schwierig, aber möglich. Neben dem VBS 
sind vorab die kantonalen Volkswirtschaftsdepartemente 
und Wirtschaftsförderungen dazu aufgerufen, den Umbau­
prozess einzuleiten, denn Konversion fällt nicht vom Himmel 
und Ist kein Geschenk des Gottes «Markt». Konversion 
bedingt einen politischen Willen und die entsprechenden 
nötigen Mittel. Deshalb fordert die Umverteilungs-lnitiative 
einen Konversionsfonds von einer Milliarde Franken, mit 
dem diese Umwandlung unterstützt werden soll. Mit diesem 
Geld kann eine regionale und zum Teil nationale Industrie­
politik ausgelöst werden, die nicht nur den einzelnen Men­
schen Perspektiven bietet, sondern auch der Volkswirtschaft 
als Ganzes wichtige Impulse gibt. 
Die Umwelt- und Energietechnologien, aber auch die Komm­
unikations- und Informationstechnik bergen ein bedeutendes 
und nach wie vor viel zu wenig genutztes Potential. Doch ~m 
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dieses zu nutzen, braucht es gezielte Investitionen vonseiten 
des Staates in den betroffenen Regionen. Mit dem Konversi­
onsfonds sollen deshalb Umschulungen, Weiterbildungen 
unterstützt, Messnahmen zur Förderung von Unternehmens­
gründungen eingeleitet, Überbrückungskredite fQr Zuliefer­
betriebe gewährt und die regionalen Absatzmärkte gestärkt 
werden. Nur wer keine Konversionspolltik macht, hat keinen 
Erfolg. 
Ausgelöst wurde die Vernichtung der Militärarbeitsplätze 
durch die militärischen Reformen, dies entsprechend dem 
politischen Willen der Mehrheit in diesem lande. Verant­
wortlich für die ersatzlose Vernichtung der Militärarbeits­
plätze sind aber diejenigen bürgerlichen Kreise, die es bis 
heute nicht für nötig befunden haben, mit einer intelligenten 
Konversionspolitik die Umwandlung militärischer in zivile 
Arbeitsplätze zu unterstützen. Deshalb ist auch fQr die 
betroffenen Regionen die Umverteilungs-lnitiative quasi die 
letzte Chance, denn nur die Umverteilungs-lnltiative mit 
ihrem Konversionsfonds bietet den Menschen in den Regio­
nen eine tatsächliche Perspektive. Rüstungskonversion ist 
dann keine noble Tat mehr, sondern eine Pflicht. 

Cavalll Franco (S, Tl): Ich beginne auch mit einen Spruch, 
den Sie schon gehört haben: "Si vis pacem, para bellum», 
«willst du den Frieden, bereite dich auf den Krieg vor.» Die­
sen Satz haben wir in den letzten Jahrzehnten immer wieder 
gehört, er wurde uns immer wieder vorgehalten. 
Aber genauso wenig wie wir heute in der modernen Medizin 
die Probleme mit dem hippokratischen Eid lösen können, 
der vor 3000 Jahren erfunden wurde, genauso wenig kön­
nen wir In der Friedenspolitik Probleme mit einem lateini­
schen Spruch lösen, der auch vor ungefähr 3000 Jahren 
erfunden worden ist. Das sollten die Leute hier langsam 
begreifen. Aber nicht alle haben begriffen, dass dieser 
Grundsatz In einer globallsierten Welt absolut nicht mehr 
stinmt. Wer glaubt, dass dieser Grundsatz in einer globall­
sierten Welt noch stimmt, hat entweder nicht verstanden, 
was los ist und was eine moderne Gesellschaft ist, oder er 
besitzt Aktien im milltärlsch-industriellen Komplex. Ich meine 
sogar, dass heute immer klarer wird, dass das Gegenteil 
richtig ist. Das heisst, dass man den Frieden nur mit friedli­
chen Mitteln vorbereiten kann und die Probleme jedes Mal, 
'wenn man den Einsatz von kriegerischen Mitteln vorbereitet, 
nur verschlimmert. 
Schauen wir die jetzigen Beispiele an: Kosovo: Es wird 
immer klarer, dass dieser Krieg nicht nur die Lage verschlim­
mert hat, sondern dass dieser Krieg hätte vermieden wer­
den können, hätte man die vorhandenen zivilen Beobachter 
nicht zurückgezogen, sondern verzehnfacht Alle ehrlichen 
Beobachter geben das heute mehr oder weniger zu. 
Tschetschenien: So lange man auf zivile Beobachter gesetzt 
hat, hatte man das Problem mehr oder weniger im Griff. 
Jetzt haben wir ein furchtbares Blutbad. Es stört mich schon 
etwas, dass man heute in der rechten Ecke laut geschrien 
hat, die frühere Sowjetunion habe dieses Blutbad angerich­
tet - und nun muss ich in der internationalen Presse lesen, 
dass führende schweizerische bürgerliche Politiker im Euro­
parat die Verurteilung des jetzigen Russlands mindestens 
deutlich gebremst haben. Man müsste mindestens eine 
gewisse moralische Konsequenz in diesen Angelegenheiten 
haben. 
Diese Initiative gibt uns in vielerlei Hinsicht eine Chance: Sie 
gibt uns eine Chance, endlich eine Armee zu haben, die mit 
derjenigen der benachbarten Länder vergleichbar ist; sie 
gibt uns eine Chance, durch die Ersparnisse, die entstOn­
den, einen sehr grossen Beitrag zur Erhaltung unseres Sozi­
alstaates zu geben; sie gibt uns eine Chance, Mittel für eine 
vemQnftige wirtschaftliche Konversionspolltlk freizusetzen; 
sie gibt uns eine Chance, um unseren Leuten in der Schweiz 
endlich klar zu zeigen, dass der kalte Krieg vorbei ist. 
Ergreifen wir diese Chance, und verpassen wir sie nicht! 

Beck Serge (L, VD): II ne sufflt pas de repeter, tous les 
cinq a dix ans, une chose fausse, meme avec 100 000 
citoyens de ce pays, pour qu'elle devienne vraie. II n'y a pas 

plus dangereux, pour la paix et la securite des populations, 
que le pacltlsme primaire qui postule le demantelement des 
armees. Salon la technique habituelle de grignotage de 1a 
gauche, c'est bien ce but qui est vise. 
Les changements geostrategiques des demieres annees 
impliquent une remise en question de notre armee. Cette 
demarche est en cours. Les chiffres du budget et f'evolution 
du poste de la defense nationale, au cours des demieres 
annees, sont la pour le prouver. La gauche nous presente 
une theorie qui, de prime abord, est seduisante: nous avons 
entendu tout a !'heure Mme Haering nous rappeler Ja dimi­
nution d'un tlers des depenses milltaires au cours des dix ou 
quinze demieres annees, dans les pays occidentaux. 
Mme Haering a oublie de nous rappeler en parallele le deve­
loppement, la multiplication des genocldes dans des conflits 
regionaux. On nous a egalement rappele la strategie inter­
nationale de J'ONU: nous avons w ses llmltes en ex-Vougos­
Javle, au Rwanda, en Somalia, et l'on pourrait ainsi multlplier 
les exemples. 
La gauche nous parle aussi de coupure entre la societe 
civile et la soclete milltaire, comme si notre pays etalt un 
Janus. Le systeme d'armee de milice que nous connaissons 
assure - et j'espere que cette assurance pourra etre mainte­
nue a. J'avenir - ia symblose entre le peuple et l'armee. Et II 
n'y a pas, dans ce pays, de societe civile et de societe mill­
taire. 
On nous a egalement parie de depenses milltaires grotes­
quement eievees. Rappelons que l'armee est une forme 
d'assurance et que dans ca domaine-la, comme dans celui 
des assurances sociales, nous ne pouvons pas pratlquer 1a 
poiltique de rautruche preconisee par la gauche et dlre: .. 11 
n'y a pas eu de sinistres au cours des demieres annees, 
resillons Ja police.» 
Quant a ceux qui veulent faire dependre d'un consensus 
concemant Ja defense le port de !'arme pour les contingents 
de milltaires engages au servlce de Ja paix a. l'etranger, nous 
pouvons mesurer la la frilosite de leur volonte d'engagement 
de soldats· suisses au service de la paix. 
La defense nationale est un element fondateur de la pollti· 
que de la paix. Pendant que nous menons un debat de nan• 
tis ou de speclalistes de safon - et j'lnvite Mme Hollenstein a. 
aller au bout de son raisonnement et je rejoins M. Gross -, 
nous falsaons perpetrer des massacres inadmisslbles, 
m(m)e en Europa, a. Srebrenica par exemple. Je rejolns 
M. Gross pour penser que l'ecart des niveaux de vie est 
sans doute la menace la plus importante sur Ja securite. Ce­
pendant, nous Je savons, cet ecart ne pourra Atre redult que 
par une remise en question de nos nlveaux de vie, et la nous 
avons vu lors du debat sur Jes mesures d'accompagnement 
aux accords bllateraux quelle est la frilosite de la m(m)e gau­
che a. la moindre remise en questlon de ce nlveau de vie. 
Mais je vous invite, surtout au-dela des conslderatlons eco­
nomiques, a une reflexion morale. La plupart d'entre nous 
sont nes apres la guerre et ont vecu dans la generatlon du 
«jamais plus» apres la decouverte des horreurs de la barba­
rie nazie. Voulons-nous Atre la generation de l'escroquerie 
morale qul repete: «Jamals plus!» et qui, au-dela de la theo­
rie intellectuelfe politlquement correcte, assiste egoistement, 
a distance, a la repetition des genocldes? Cette vertu-la, 
nous n'en voulons pas et nous avons a assumer solldaire­
ment avec la communaute internationale notre part pour le 
maintien de la paix qui postule le maintien d'un Instrument 
de defense souple et performant, et donc l'engagement de 
moyens flnanciers qul permettent d'avolr cet instrument. 
C'est la raison pour laquelle je ne peux que vous invlter a 
adherer au projet du Conseil federal et a proposer au peuple 
de rejeter cette initiative populaire sans contre-projet, de 
maniere a ce que nous ne soyons pas la generation de 
l'escroquerie morale. 

Aeppll Wartmann Regine (S, ZH): Gestern haben wir be­
schlossen, der Genozid-Konvention beizutreten, morgen 
werden wir mit der Flüchtlingspolltlk der Schweiz während 
des Zweiten Weltkriegs konfrontiert werden. Zwischen bei­
den Geschehnissen liegt ein weiter Weg - zeitlich umge-
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kehrt natürlich. Dieser Weg verlief keineswegs gerade, und 
da, wo wir heute stehen, ist die Aussicht nicht besonders 
gut Immerhin hat uns dieser Weg verschiedene Erkennt­
nisse beschert: 
Die erste Erkenntnis ist die, dass sich die gewalttätige und 
grausame Verfolgung und Vernichtung von Menschen aus 
rassistischen, religiösen oder nationalistischen Motiven auch 
nach dem zweiten Weltkrieg wiederholt hat, trotz des «Nie 
wieder!», das sich die Welt nach dem Völkermord an den 
Juden vorgenommen hatte. 
Die zweite Erkenntnis Ist die, dass sich Zusammenhalt und 
friedliches Zusammenleben nicht mit militärischen Mitteln 
erzwingen lassen, auch nicht Im eigenen Land. 
Die dritte Erkenntnis: Die Trennlinie zwischen mllitärischer 
Selbstbehauptung und politischer Unabhängigkeit ist un­
scharf geworden. Die politische, wirtschaftliche und humani• 
täre Hilfe, die wir exportieren, hilft auch uns. In einer Welt 
der durchlässigen Grenzen und der unbeschränkten Mobili­
tät sind Wälle und Wassergräben um das eigenen Revier ein 
unbehilfliches Mittel zur Bewahrung der Werte und der Tradl· 
tlonen, mit denen wir uns identifizieren. 
Nachdem die Blöcke der Nachkriegszeit abgetaut sind, ist 
auch die Absteckung oder die «Pax atomlca» kein wirksa­
mes Friedensszenario mehr. Heute sind es - auf eine prä­
gnante Formel gebracht - die Aussichten auf den Bürger­
krieg, die das Zusammenleben in Frieden und Sicherheit 
gefährden. Hans Magnus Enzensberger hat 1993 einen 
Essay unter diesem Tttel veröffentlicht. Darin schreibt er 
unter anderem: «Die wirre Realität sprengt nicht nur die for­
malen Definitionen der Juristen, auch die Planspiele der 
Generäle versagen vor einer neuen Weltunordnung. Alte 
anthropologische Fragen stellen sich in dieser Lage neu. 
Was Ist sonderbarer: Leute umzubringen, die man kennt, 
oder einen Gegner zu vernichten, von dem man keine 
Ahnung hat, womöglich nicht einmal eine falsche?» 
Ich kann diese Frage nicht beantworten, ich kann blass 
sagen: Nicht nur das Töten der Nachbarn hinterlässt Spu­
ren; auch wenn man einem gänzlich unbekannten Feind 
ausgeliefert ist, der sein mehr oder weniger sauberes Zer­
störungswerk aus der Luft verrichtet, traumatisiert und prägt 
dies Generationen von Menschen. 
Kürzlich war ich in meiner Funktion als Präsidentin eines 
Hilfswerks in Kosovo. Der gegenseitige kollektive Hass zwi­
schen Tätern und Opfern - die Rollen haben sich inzwi­
schen vermischt - ist abgrundtief. Nicht, dass er erst im 
Krieg ausgebrochen wäre, nein; der Krieg hat ihn aber ver­
tieft. Ich war kürzlich auch an einer Tagung von Serben, die 
in der Schweiz leben und Ober die politische Zukunft ihres 
Herkunftslandes diskutierten. Der gleiche Befund: Hass und 
Vorurteile, so weit das Auge reicht. 
Ich habe keinen Anlass, das derzeitige Engagement der 
Schweiz auf dem Balkan zu kritisieren; es ist unter allen 
Aspekten erheblich. Aber die Frage, ob sich die kriegeri­
schen Auseinandersetzungen mit all Ihren Folgen mit ande­
ren Mittel und mit mehr Einsatz für eine integrlerendere 
politische Entwicklung nicht hätte vermelden lassen, treibt 
mich weiterhin um. Dieses Beispiel ist nur eines von vielen. 
Es zeigt, wie grundsätzlich unsere Sicherheitspolitik einer 
Revision bedarf. 
Die Umvertellungs-lnltlative allein vermag diesen Ansprü­
chen nicht zu genügen. Um so komplexe Frage auf dem 
Wege einer Verfassungsrevision zu lösen, bedarf es umfas­
sender konzeptioneller Reflexion und Neuausrichtung. Die 
Studienkommission Brunner hat hierzu einen wichtigen Bei­
trag geleistet, und das VBS hat sich auch bewegt. 
Die Umverteilungs-lnitiatlve ist damit aber nicht überflüssig 
geworden. Sie zeigt die zusammenhänge zwischen sozial­
politischen, entwicklungspolitischen und sicherheitspoliti­
schen Massnahmen auf und verlangt eine konsequente 
Umsetzung dieser Erkenntnisse. Sie weist in die richtige 
Richtung. Als Präsidentin eines Hilfswerkes weiss ich sehr 
gut, wie wichtig Investitionen in Bildung und in den Aufbau 
demokratischer Strukturen sind, um ein Mindestmass an 
gesellschaftlichem Ausgleich und Gerechtigkeit zu gewähr­
leisten und den Ausbruch von Gewalt zu verhindern. Gleich-

Amtliches Bulletin der Bundesversammlung 

zeitig weiss Ich aber auch, wie unbeschreiblich aufwändig 
der Wiederaufbau zerstörter Strukturen und die Rehabilita­
tion traumatisierter Menschen sind. 
Die Umverteilungs-lnitlatlve gibt uns die Mittel für eine kon­
sequente Friedenspolitik In die Hand. Gleichzeitig setzt sie 
Mittel frei fOr eine sozialere Innenpolitik. 
Ich bitte Sie, die Initiative zur Annahme zu empfehlen. 

Baumann J. Alexander {V, TG): Es ist bereits sehr viel Ober 
die Ziele und Chancen dieser Initiative ausgeführt worden. 
Eines Ist aber sicher: Es wäre Sand In die Augen des Stimm­
volkes gestreut, würde man ihm vorgaukeln, eine halbierte 
Armee sei zu den halben Kosten zu haben; diese Rechnung 
kann mit Sicherheit nicht aufgehen. Damit wird die Umvertei­
lungs-lnitiatlve der Sozialisten - auch wenn dies nie offen 
zugestanden wird - zur direkten Nachfolgerin der Armeeab­
schaffungs-lnltlative der GSoA. 
Im Jahre 1 O nach dem Mauerfall, Im Jahr des Aggressions­
kriegs der Nato gegen Serbien zum Schutz humanitärer 
Ziele, des Ausbaubeschlusses der EU in Bezug auf die 
Westeuropäische Union (WEU), im Jahr, in dem der ameri­
kanische Präsident die Hauptstadt des Nato-Staates Grie­
chenland nur unter rigorosesten polizeilichen Slcherhelts­
massnahmen gegen kommunistisch orientierte Randalierer 
besuchen kann, im Jahr auch, in dem die Geschicke der 
Schweizer Armee allem Anschein nach nicht mehr vom mili­
tärischen Chef, sondern von mehr oder weniger glückhaften 
Public-Relatlons-Experten gelenkt werden, im Jahr, in dem 
der letzte aus dem Milizkader aufgestiegene Korpskomman­
dant in den Ruhestand geschickt wird - oder des Alters 
wegen zurücktritt -, im Jahr des Völkermordes Russlands in 
Tschetschenien ist es geboten, für die Schweizer Armee die 
zentrale Sinnfrage zu stellen. 
Ich hoffe, dass wir nicht jedes Jehr mit einem Lawinenwinter, 
nicht jeden Frühsommer mit einer Hochwassersituation, 
nicht andauernd mit AsylbewerberstrOmen, deren Betreuung 
zivil offenbar nicht sichergestellt werden kann, nicht ständig 
mit eirier akuten Bedrohung der Sicherheit diplomatischer 
Niederlassungen in unserem Land rechnen müssen. Diese 
Situationen, zu deren Bewältigung die Armee äusserst wert­
volle Dienste geleistet hat, Hessen sich allesamt und insge­
samt wohl nicht viel weniger gut auch durch zivile Organi­
sationen meistem. 
Auch mit den bereits umgesetzten und den geplanten Aus­
landeinsätzen wird die Existenznotwendigkeit der Schweizer 
Armee nicht zu rechtfertigen sein; auch da wird keine befrie­
digende Antwort auf die zu stellende Sinnfrage zu finden 
sein. 
Wenn wir die Stimmbürgerinnen und Stimmbürger davon 
Oberzeugen wollen, dass sie die Umverteilungs-lnitiatlve 
ablehnen sollen, mit der für die Armee de facto einmal mehr 
die Existenzfrage gestellt wird, dann wird es notwendig sein, 
dem Volk darzulegen, dass wir eine eigene Armee primär für 
die Sicherheit unseres eigenen Landes brauchen. Wie es 
sich immer wieder gezeigt hat, benötigt jeder geographische 
Raum eine organisierte Kraft, die dort die Sicherheit 
gewährleistet. Fehlt eine solche Kraft, so gibt es dort sofort 
ein sicherheltsmässlges Vakuum, das Anreize dafür bietet, 
dass eine oder mehrere Kräfte sich bemühen, diesen Raum 
unter ihre eigene Kontrolle zu bringen. In unserem Land -
wie natürlich auch in vielen anderen Staaten - haben wir 
eine eigene organisierte Kraft, die die beschriebene Auf­
gabe wahrnimmt und zudem das Privileg hat, demokratisch 
legitimiert zu sein. 
Der Raum Schweiz, insbesondere mit seinen Nord-SOd­
Achsen, ist von gesamteuropäischem Interesse, und im 
Rahmen einer gesamteuropäischen Sicherheitskonzeption 
ist es unser natürlicher Auftrag, erteilt von der Geographie, 
die Sicherheit in diesem Raum zu gewährleisten und hier 
kein Vakuum entstehen zu lassen. Das ist unser Anteil an 
der gesamteuropäischen Verantwortung. 
Dieses Bewusstsein ist in der Bevölkerung breit aufzubauen 
und zu befestigen. Wenn wir wollen, dass uns die Stimmbür­
gerschaft hilft, die Existenzfrage fOr die Armee positiv zu 
beantworten, müssen wir unseren Bürgerinnen und BOrg~m 
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wieder begreiflich machen, dass die Kernaufgaben einer 
Armee hier begründet sind, und nicht in irgendwie gearteten 
Einsätzen in Kriegsgebieten Im nahen oder fernen Ausland. 
Wir sollten uns bewusst werden, dass die «Dlamant»-Vete­
ranen in zunehmender Zahl definitiv ins Glied zurückgetre­
ten sein werden und dass eine Mobilisierung der bewährten 
Wachtmeister und SchOtzen, wie wir dies in der Frage der 
Flugzeugbeschaffung auf dem Bundesplatz erleben durften, 
heute infolge schwindender Identifikation mit der Armee auf­
grund der neuartigen Modeerscheinungen in deren Ver­
ständnlsblld kaum mehr denkbar Ist. Wenn wir zudem den 
Angehörigen einer jungen Elite künftig den Weg verbauen, 
weiterhin als Millzofflziere auch anspruchsvolle Aufgaben 
und eine hohe Verantwortung zu übernehmen, so dürfen wir 
uns über eine schwindende Bereitschaft aus diesen Reihen, 
gegen die vorliegende Initiative anzutreten, weil diese die 
Existenz unserer Armee in Frage stellt, nicht wundem. Hier 
sind In allernächster Zeit von den Verantwortlichen deutliche 
Zeichen zu setzen, wenn wir nicht riskieren wollen, dass die 
verführerischen Schalmeien der Initianten das Volk auf 
einen falschen Weg führen. 

Fiaaler Hildegard (S, SG): Das Departement von Henn Ogl 
hat ja seit einiger Zeit das Kürzel VBS. Ich gebe offen zu, 
dass mir daran das S für Sport am besten gefällt Im B für 
Bevölkerungsschutz Ist auch ein S enthalten, ein S für Si­
cherheit der Bevölkerung. Hier setzt die Initiative an. Sie setzt 
andere Prioritäten, was Sicherheit - Sicherheit der Bevöl­
kerung, soziale Sicherheit - heisst, als dies die Doktrin des 
VBS tut Sicherheit beinhaltet auch finanzielle Sicherheit. Die 
Schwarzmalerei der letzten Monate und Jahre bezüglich 
Bundesfinanzen trägt wenig zum Gefühl der finanziellen 
Sicherheit bei, im Gegenteil. Denn auf düstere Prognosen 
und Voranschläge folgten wesentlich bessere Rechnungen, 
letztes Jahr sogar mit positivem Ergebnis. Auch das Jahr 
1999 wird In Bezug auf die Bundesfinanzen besser enden als 
prognostiziert. Trotzdem wird weiter in Pessimismus ge­
macht. 
Mit Zahlen und Statistiken lässt sich trefflich streiten. So ist 
es ein Irrtum, mit Reduktionsquoten von 28 oder 44 Prozent 
ein Einfrieren des Abbaues begründen zu wollen. Geht man 
nämlich von einem viel zu hohen Betrag aus, und das war 

·beim Militärbudget 1987 ganz klar der Fall, so kann man 
sehr gut einen Drittel oder mehr streichen, ohne unter eine 
existenzielle Grenze zu fallen. Übrigens, Herr Engelberger 
und Herr Föhn, Ich habe noch eine andere Prozentzahl für 
Ihr NotizbOchleln: In den Jahren 1987 bis 1998 gingen die 
MIiitärausgaben weltweit um 33 Prozent zurück, Jene der 
Schweiz um 7 Prozent, im Vergleich zum weltweiten Abbau 
also nur um einen Viertel. 
Was will die Initiative nun im finanziellen Bereich? Sie bringt 
neben anderen, von meinen Vorrednerinnen und Vorrednern 
erläuterten volkswirtschaftlich positiven Effekten auch einen 
rechten «Batzen» in der Grössenordnung von 600 Millionen 
Franken in die Bundeskasse zurück, mit dem für die soziale 
wie finanzielle Sicherheit viel mehr getan werden kann als 
mit ein paar Starts von F/A-18. Allein dieser Aspekt zeigt, 
Herr Engelberger, dass Ihr Attribut, ja Ihre Abquallfizierung 
mit dem Etikett «völlig undifferenziert» weit neben der Reali­
tät liegt 
Sagen Sie nein zum Antrag der Kommissionsmehrheit und 
damit ja zur Initiative. 

Gonseth Ruth (G, BL): Noch nie gab es so viele Kriege, 
noch nie gab es so viel durch den Menschen verursachte 
Umweltzerstörung wie im ausgehenden 20. Jahrhundert. Da 
stellt sich die Frage: Ist der Mensch - oder besser, ist der 
Mann - eigentlich lernfähig? Denn ohne Zweifel führt bis 
heute der weit gehende Ausschluss von Frauen in entspre­
chenden Entscheidungspositionen zu einer bedürfnisfrem­
den Verzerrung der Slchrheits- und Friedenskonzepte. 
Bei den heutigen Einsätzen von Anneen geht es längst nicht 
mehr darum, die Bevölkerung zu schOtzen; das zeigt sich in 
den aktuellen Krisenherden überdeutlich. Im Gegenteil: Die 
Zivilbevölkerung, die Frauen und Kinder, werden von diesen 

Einsätzen immer brutaler betroffen. Im globallsierten Kon­
kurrenzkampf um militärische Macht, um Geld, um Stand­
orte wird es immer schwieriger, die wirtschaftlichen, sozialen 
und ökologischen Interessen der einfachen Bevölkerung zu 
schützen. Immer neue Teufelskreise entstehen, welche exis­
tenzbedrohende Armut, weitere Gefährdung der ökologi­
schen Lebensgrundlagen, neue Migrationsströme auslösen 
und den Frieden bedrohen. 
Vor uns Hegt ein neues Jahrhundert. Deshalb sollten wir 
gerade heute die Chance packen, die Welchen In eine 
andere Richtung zu stellen. Seien wir endlich lernfähig, 
meine Herren, und führen diese absurde Spirale des 
20. Jahrhunderts im nächsten Jahrhundert nicht fort! Haben 
wir den Mut, eine andere Zukunft zu wagen! Reduzieren wir 
die horrenden Militärausgaben und investieren endllch in 
sinnvollere, nachhaltige Projekte zum Nutzen der Zivilbevöl­
kerungenl 
Das schleckt keine Geiss weg: Unsere Schweizer Armee hat 
ihre Legitimation und ihren Sinn verloren. Krampfhaft sucht 
sie unter dem Stichwort Multifunktlonalität neue Felder der 
Daseinsberechtigung, übernimmt einerseits zivile Aufgaben 
und sucht andererseits neue Betätigungsfelder durch 
bewaffnete Auslandeinsätze im Euromilitarismus. 
Ich werde den Eindruck nicht los, dass die Schweizer Annee 
die teuren Anschaffungen nur noch legitimieren kann, indem 
sie diese Geräte endlich wieder einmal zum Einsatz bringen 
darf. 
Ich gebe Henn Baumann Alexander Recht, wenn er sagt, es 
sei immer wieder nötig, die Frage nach dem Sinn auch 
bezüglich der Armee zu stellen. 
Das haben die Initianten getan, und Ich sehe In dieser Volks­
initiative die Chance, den längst fälligen, notwendigen 
Wechsel herbeizuführen. Der vorgeschlagene Wechsel ist 
erst noch ein sehr sanfter Wechsel. Ich setze mich dafür ein, 
dass sich unsere schweizerischen FriedensbemQhungen 
nicht auf die Armee konzentrieren, sondern unsere Anstren­
gu_ngen und Mittel für eine wirksame und moderne Politik der 
gewaltfreien Konfliktbearbeitung, für Krisenprävention, für 
den aktiven Einsatz für die Menschenrechte, für die Anglei­
chung der Lebenschancen aller Völker und die Bewahrung 
und Wiederherstellung des globalen ökologischen Gleichge­
wichtes eingesetzt werden. 
Auf die Schweiz warten also enonn viele wichtige Aufgaben, 
die einerseits nur ohne Waffen, ohne Militär gelöst werden 
können, andererseits aber viel Geld kosten. 
Aus all diesen Gründen bitte ich Sie, die Urnverteilungs­
lnitiative zu unterstützen. 

Leu Josef (C, LU): Wir haben es heute bereits mehnnals 
gehört Bel der Umverteilungs-lnltiative handelt es sich um 
eine Neuauflage der 1995 vom Parlament für ungQltlg erklär­
ten «Halbierungs-lnitiaitve ... Zu den Hauptzielen der Initia­
tive zählen unter anderem die Verstärkung der Internatio­
nalen Friedenspolitik sowie die Konversion von betroffenen 
Betrieben und Arbeitsplätzen. Ich beschränke mich im Fol­
genden auf einige Überlegungen zur Forderung der ver­
mehrten Friedensförderung. 
Die Mitglieder des lnitlativkomitees mQssen sich den Vorwurf 
gefallen lassen, von den bisherigen Aktivitäten des Bundes 
Im Bereich der Friedensförderung als Beitrag an die kollek­
tive Sicherheit kaum Kenntnis genommen zu haben. Unser 
Land nimmt direkt am Aufbau einer europäischen Sicher­
heitsordnung teil. Unser Land trägt somit in Solidarität zur 
Stabilität des Kontinents bei - dies auch aus einem berechti­
gen Eigeninteresse, nämlich zugunsten unserer eigenen 
Sicherheit Ich erwähne in diesem Zusammenhang unsere 
Aktivitäten im Rahmen der OSZE, des Nato-Programmes 
Partnerschaft tar den Frieden und der Uno. 
Mit dem Genfer Zentrum für Sicherheitspolltik und dem Inter­
national Relations and Security Network stellt die Schweiz 
der internationalen Gemeinschaft zwei neue Instrumente zur 
Verfügung, das eine im Bereich der Ausbildung, das andere 
im Bereich der Verbreitung von nicht klassifizierten Informa­
tionen über Sicherheitspolitik auf dem Internet. Ich erinnere 
auch an unseren Beitrag zur Lösung des weltweiten Pro-
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blems der Minen mit der Gründung eines Internationalen 
Zentrums für humanitäre Minenräumung, welches durch das 
VBS finanziert wird. Aus sicherheitspolitischen Überlegun­
gen erachtet es die Schweiz als unerlässlich, die Länder 
Zentral-, Südost- und Osteuropas bei ihren Reformen zu 
unterstützen, um damit Ursachen von Konfliktpotenzial zu 
beheben; dies aus der klaren Überzeugung, dass wirtschaft­
liche Entwicklung eine Voraussetzung für politische Stabilität 
ist Ich möchte dies vor allem an die Adresse von Frau Hol­
lenstein und Herm Andreas Gross sagen: Wir leisten unsere 
Beiträge - aber es kann nicht allein unsere Aufgabe sein, 
und es kann vor allem nicht darum gehen, dass aus der Vor­
sorge für unsere eigene Sicherheit ein politischer Steinbruch 
wird. 
Mit der Neuausrichtung der ehemaligen Rüstungsbetriebe in 
den privatwirtschaftlich geführten und übrigens bereits im 
ersten Jahr mit schwarzen Zahlen geführten Ruag-Konzem 
wird aktive und realisierbare Konversionspolitik betrieben. 
Ich erinnere auch daran, dass die anderen Regiebetriebe 
des Bundes, die SBB, die Post, einen massiven Personalab­
bau durchstehen mussten, ohne dass von diesen Betrieben 
oder für diese Betriebe eine besondere Konversionspolitik 
gefordert worden wäre. 
Zu Frau Fehr Jacqueline möchte ich sagen: Der Umbaupro­
zess läuft schon lange. Die von Ihnen vorgeschlagenen Kon­
versionsinstrumente gehören schon lange zum normalen 
Instrumentarium der Regional- und Kulturpolitik von Bund 
und Kantonen. 
Die sozialdemokratischen Verteidigungsminister Frank­
reichs, Deutschlands und Grossbritanniens ziehen aus den 
jüngsten Erfahrungen andere Konsequenzen zur Gestaltung 
einer umfassenden Sicherheitspolitik, als es unsere Rats­
linke tut Unsere Ratsllnke beschränkt sich nämllch darauf, 
vom Trockenen und vom Schreibtisch aus intemationaler 
Lehrmeister sein zu wollen. 
Ich bitte Sie, diese Umverteilungs-lnitlatlve zur Ablehnung zu 
empfehlen; sie ist nicht durchdacht und vor allem nicht zu 
Ende gedacht 

Martl Wemer (S, GL): Barbara Haering hat mir den Auf­
trag erteilt, zu den finanziellen Auswirkungen dieser Volksin­
itiative zu sprechen. Im Rahmen dieser Auftragserfüllung 
gestatte Ich mir ein paar Vorbemerkungen. 
Bei politischen Auseinandersetzungen Ist es manchmal hilf­
reich, die militärischen Regeln der Lagebeurteilung und Ent­
schlussfassung beizuziehen. Wenn ich nun die Kriterien vor 
meinem geistigen Auge vorbeiziehen lasse, dann fallen mir 
bezüglich der Mittel der Gegner zwei Elemente auf. Eines 
präsentiert sich schon beim Studium der Rednerliste. Wir ha­
ben eine Volkslnltlatlve zu behandeln, die ein grosses Ge­
wicht hat und ein Anliegen aufgreift, das unsere Bevölkerung 
beschäftigt Die Rednerllste beinhaltet fünfzehn rotgrüne 
Rednerinnen und Redner und fünf aus den bürgerlichen Re• 
gierungspartelen. Daraus schliesse ich, dass die Strategie 
darin besteht, dass man die Luken schliesst und durchfahren 
will. Ich will Ihnen sagen, dass das eine relativ gefährliche 
Strategie ist - dies als Hinweis, vielleicht auch als Hilfe. Ich 
hätte es lieber gesehen, wenn man sich hier differenzierter 
mit unserer Initiative auseinandergesetzt hätte. 
Wenn ich im Weiteren das Abwehrdlspositlv auf Ihrer Seite 
betrachte, stelle ich doch gewisse Widersprüche fest. Ur­
sprünglich bestand das Hauptargument darin, das Militär 
werde mit dieser Umverteilungs-lnitiative zu Tode gespart 
Es gab einzelne Referenten, die aus dieser Sicht argumen­
tierten. 
Wir haben Ihnen aber mit dem Stabilisierungsprogramm, 
dem sogenannten «runden llsch», aufgezeigt, dass diese 
Umvertellungs-lnltlative realisiert werden kann. Jetzt besteht 
Ihre Strategie neu darin, zu sagen, das Anliegen sei über­
holt, da schon realisiert. Hier geht Ihre Strategie nicht ganz 
auf. So weit die Vorbemerkungen. 
Zu mir selbst: Ich bin vor zehn Jahren gegen die GSoA­
lnitlatlve angetreten mit der Begründung, dass es zu einer 
Sicherheitspolitik der Schweiz auch einer Armee bedürfe, 
dass aber die Mittel für diese Sicherheitspolitik effizient ein-
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gesetzt werden müssten. Genau diese beiden Fragen wer­
den von der Umverteilungs-lnltlatlve klar und zukunfts­
gerichtet beantwortet. 
Damit komme ich zu den finanzpolitischen Überlegungen: 
Es ist effizienter, die Mittel für die Friedensförderung und die 
Konfliktbewältigung einzusetzen. Es ist effizienter, die Unsi­
cherheit im Land mit einer Förderung der sozialen Sicherheit 
zu beseitigen und gleichzeitig - und das macht unsere Initia­
tive auch - für den militärischen Bereich nicht nur genügend, 
sondern ausreichend Mittel zur Verfügung zu stellen. Diese 
Mittel, die die Umverteilungs-lnitiatlve für den militärischen 
Bereich vorbehält, sind im internationalen Durchschnitt nach 
wie vor genügend. Hier werden lntematlonale Standards 
nicht nur gewahrt, sondern sogar überschritten. 
Dazu kommt - und Ich denke, das ist für einen Finanzpoliti­
ker ein absolut positiver Nebeneffekt -, dass auch die 
Staatskasse massiv entlastet wird, zudem wird die Wirt­
schaft durch diese Umverteilungs-lnitiatlve ebenfalls massiv 
entlastet; das sollte bei Ihnen - wenn Sie für sich In 
Anspruch nehmen, die Wirtschaft zu vertreten - doch auch 
einige Gedanken auslösen. 
Die Umverteilungs-lnitiative erfordert ein Umdenken, sie hat 
eine Umstrukturierung zur Folge, und da haben Sie vielfach 
Mühe: Was haben wir uns um die Neuausrichtung der Land­
wirtschaftspolitik gestritten! Heute ist anerkannt, dass mit 
der Neuausrichtung der Landwirtschaftspolitik der richtige 
Schritt gemacht worden ist. Auch mit der Neuausrichtung 
der Sicherheitspolitik im Rahmen der Umverteilungs-lnitla­
tive wird - davon bin ich überzeugt - der richtige Schritt 
gemacht 
Deshalb müssen auch Sie der Initiative zustimmen, Herr 
Bundesrat Ogi, wenn Sie die Sicherheitspolitik neu ausrich­
ten wollen. Sie schaffen damit übrigens auch die Grundlage, 
um die systemimmanenten Widerstände in der bestehenden 
Organisation zu Oberwinden. 
Herr Engelberger, wenn Ihnen die Arbeitsplätze in den 
Rand- und Berggebieten effektiv am Herzen liegen, dann 
mOsseh auch Sie dieser Initiative zustimmen, denn die 
Arbeitsplätze werden nicht wegen uns abgebaut, sondern 
sie werden wegen der intematlonalen Konzentration im Waf­
fengeschäft abgebaut. Wir dürfen nicht einfach zusehen; wir 
müssen für diese Regionen eine Konverslonspolltlk formulie­
ren und die entsprechenden Mittel zur Verfügung stellen. 
Ich ersuche Sie deshalb, der Umverteilungs-lnitlatlve zuzu­
stimmen. Mit Ihrem Ja nehmen Sie drei Wochen vor der 
Jahrtausendwende endgültig Abschied von der Sicherheits­
politik des kalten Krieges! 

Tschuppert Karl (R, LU): Es freut mich ausserordentlich, 
dass ich als ehemaliger Turner Jetzt diesen Stafettenlauf der 
Linken beenden darf. Ich bedaure es, dass wir Ober diesen 
aussichtslosen Ladenhüter der Linken so lange diskutieren 
müssen. Ich will auch nicht Gesagtes betreffend die Auswir­
kungen auf unsere Armee bei einer allfälligen Annahme der 
Volksinitiative wiederholen. 
Was mir aber auffällt, ist, dass die Initianten immer noch 
nicht zur Kenntnis genommen haben, was sich in der Sicher­
heitspolitik in letzter Zeit verändert hat und was vorbereitet 
wurde. Sie gehen leider immer noch von einem völlig veral­
teten und überholten Bild aus: dem kalten Krieg. 
Ich frage Sie: Waren Sie beispielsweise schon in Bosnien, in 
Albanien oder in Kosovo? Haben Sie die fantastische Arbeit 
unserer Armeeangehörigen mitverfolgt? Ich glaube kaum. 
Es schleckt auch keine Gelss weg - obwohl das verschie­
dene Redner widerlegen wollten-, dass die Auswirkungen 
der Initiative verheerende Folgen auf unsere Arbeitsplätze 
hätten. Was sind das für Gruppierungen, die in der heutigen 
Zeit so etwas befürworten? 
Zuletzt muss ich Ihnen die Frage stellen: Wie wollen Sie ein 
noch grösseres Engagement der Armee für friedensför­
demde Massnahmen erreichen, wenn Sie die Mittel halbie­
ren wollen? Damit sind wir natürlich nicht einverstanden. 
Die «Weggli und Batzen.,•Polltik geht .in diesem Bereich 
nicht auf. Deshalb bitte Ich Sie, die Initiative zur Ablehnung 
zu empfehlen. 



99.022 Conseil national 2458 9 decembre 1999 

Barer Roland r,J, SO), für die Kommission: Das meiste ist 
gesagt worden. Die Debatte heute im Plenum hat eigentlich 
gegenüber der Debatte in der Kommission keine wesentli­
chen neueren Faktoren zu Tage gefördert. Gestatten Sie mir 
aber trotzdem, dass ich noch einmal auf ein paar mir und 
auch der Kommissionsmehrheit wichtig erscheinende Punk­
te zurückkomme. 
Die Armee befindet sich im Umbau. Es ist nicht so, dass wir 
die Armee gleich wollen oder gleich gestalten wollen wie in 
den vergangenen fünfzig, sechzig Jahren. Aber jeder 
Umbau, wo er auch stattfindet. kostet Geld. Es geht nicht an, 
dass wir auf der einen Seite eine neue Armee wollen, die 
andere Aufgaben übernehmen kann, und auf der anderen 
Seite die notwendigen Mittel nicht zur Verfügung stellen. Die 
bewaffnete Armee ist ein sicherheitspolitischer Stabilitätsfak­
tor. Darauf wurde mehrmals hingewiesen. Das Ist nicht weg­
zudiskutieren. Auch das Ausland wm von uns, dass wir 
diesbezüglich in unserer Region, in Europa einen Beitrag 
leisten. 
Zum Bericht Brunner: Es gab Diskussionen über die 
unwahrscheinlichen Gefahren, wo wir eben relativ gut gerüs­
tet seien, und über andere Bedrohungen, wo unsere Armee 
keine Leistung erbringen könne oder eine zu geringe 
erbringe oder wo sogar Zivile besser oder effizienter han­
deln könnten. Denken wir auch hier noch einmal an den ver­
gangenen Winter. Die Armee hat innert kürzester Zeit sehr 
gut reagiert und sehr effiziente Mittel zur Verfügung gestellt. 
Auch die Kommissionsmehrheit Ist dieser Meinung. Es wäre 
für einen Zlvilbetrieb wahrscheinlich relativ schwierig gewe­
sen, innerhalb dieser kurzen Zeit Manpower und Frauen­
power in genügendem Umfang zur Verfügung zu stellen. 
Die Rüstungsindustrie und deren Stellenwert in der Schweiz 
wurden diskutiert. Dass die Rüstungsindustrie wirtschaftlich 
schweizweit gesehen nicht mehr den Stellenwert hat wie vor 
vielleicht zwanzig Jahren, stimmt Aber haben nicht auch 
gerade jene Kreise, die jetzt die lnltlative befürworten, dafür 
gesorgt, indem der Markt für ebendiese Rüstungsindustrie 
auch laufend verkleinert wurde? Ich denke da an das Kriegs­
materialgesetz, an das Güterkontrollgesetz und Ähnliches. 
Das verkleinert den Markt und auch den Stellenwert der 
Rüstungsindustrie in unserem Land. Aber - und das er-

, scheint mir wichtig - regional gesehen hat die Rüstungsin­
dustrie nach wie vor einen wichtigen Stellenwert. Ich persön­
lich und mit mir einige Kollegen der Kommissionsmehrheit 
haben wahrscheinlich unsere Mühe damit, wenn man hier 
und heute behauptet, dass die Bergregionen die Armee 
grundsätzlich als Last empfinden. Da muss man schon ehr­
lich sein. 
Bei der Rüstungsindustrie - und ich spreche hier auch die 
Unterhaltsbetriebe unserer Armee an - darf man folgendes 
nicht vergessen: Durch die Grösse unseres Landes sind die 
wirtschaftlichen und industriellen Möglichkeiten dieser Indus­
trie beschränkt. Wir sind also zu einem sehr grossen Teil 
darauf angewiesen, unser Material im Ausland einzukaufen. 
Das hat eine Abhängigkeit zur Folge, und diese erfordert 
eben auch, dass wir uns im Bereich des Unterhaltes eine 
gewisse Eigenleistung für die Zukunft sichern. 
Wir haben auch heute wieder sämtliche Rechnungsmodelle 
gehört: Wir haben über Pro-Kopf-Ausgaben gesprochen, 
Ober Anzahl Flugzeuge pro Kopf und pro Quadratkilometer -
Im Vergleich Finnland/Schweiz-, Ober Anzahl Panzer pro 
Kopf und pro Quadratkilometer. Ich glaube, alle diese Ver­
gleiche hinken immer ein wenig. Ich sage in diesem Zusam­
menhang immer - nicht ohne Ironie: «Liechtenstein hätte mit 
einem Kampfflugzeug die Dberrüstetste Armee der Welt.» 
Wenn wir, um unsere Rüstung mit derjenigen des Auslandes 
zu vergleichen, solche Vergleichszahlen einfach so brau­
chen, wird das fälschlicherweise zum Faktum! Es gibt noch 
ganz andere Kriterien, über die wir heute aber nicht diskutie­
ren wollen, 
In Bezug auf den Vergleich mit dem Ausland möchte ich hier 
auf das eingehen, was Herr Koßege Andreas Grass vorhin 
gesagt hat. nämlich dass Europa immer noch zu viel Geld 
ins MIiitär stecke - das haben Sie vorhin gesagt, Harr Kol-

lege Grossl Das ist ja gerade das Faktum, um das es eigent­
lich geht. Ist es nicht so, dass wahrscheinlich alle hier eine 
Welt, einen Globus ohne Rüstung und mit totalem Frieden 
wollten - das wäre doch paradiesisch schön. Aber es ist 
eben ein Faktum, dass überall Armeen vorhanden sind, und 
die Schalmeienklänge vom totalen Frieden - das sind wirk­
lich Schalmeienklänge - entsprechen leider nicht der Reali­
tät. Wenn wir die zahlenmässlgen Reduktionen im Ausland 
vergleichen, stimmt es, dass abgebaut wird - es wird quanti­
tativ abgebaut. Qualitativ hingegen erfährt heute praktisch 
jede moderne Armee eine Leistungssteigerung. Auch dieser 
Umstand führte dazu, dass die Kommission mit dar Umver­
tellungs-lnitiative nichts am Hut hatte. 
Gestatten Sie mir eine einzige persönliche Bemerkung: Ich 
möchte hier Herrn Kollege Cavalli zitieren, der festgehalten 
hat. dass mit den militärischen Aktionen in Kosovo die Pro­
bleme für die dortige Zivilbevölkerung eigentlich erst ange­
fangen hätten. Welch wundersame Wandlung! Ich erinnere 
mich daran: Als Herr Kollege SchlOer genau diese Aussage, 
die heute Herr Kollege Cavalll hier wiederholt hat, in einer 
uns allen bekannten politischen Fernsehsendung machte, 
musste er dafQr von überall und Jedem Ort Prügel einste­
cken; dies als abschllessende Bemerkung. 
Die Kommission Ist grossmehrheltllch der Meinung; dass 
man die Initiative mit aller Deutlichkeit ablehnen muss, um 
nach aussen die entsprechenden Signale zu setzen. 

Gulsan Yves (R, VD), pour la commission: Les differents 
lntervenants en faveur de !'initiative populaire ont soullgne 
qu'ils partagent largement l'analyse de la menace teile 
qu'elle flgure dans le rapport du Conseil federal «La securlte 
par la cooperation». Mais, curieusement, ils se refusent a en 
tirer les consequences pratlques et ne veulent decidement 
rien entreprendre pour faire face a la violence lorsqu'ella se 
manifeste. 
II ne sutfit pas de lutter contre las disparites economiques: 1a 
guerre du Kosovo l'a bien demontre, ses causes sont beau­
coup plus ethnoreligieuses qu'economiques, en effet. A vous 
entendre, il faudrait pratiquer la polltlque de securite telle 
que la preconlse le Conseil federal, mais en laissant les uni­
formes et les armes a. Ja maison pour qu'elle ne coOte rien. 
En quelque sorte, faire du milltaire sans Atre mllltaire. A 
Mme Haerlng Binder, quand elle s'en prend au disposltlf 
Bison, J'aimerais repondre qu'il est tout a fait conforme a la 
conceptlon de son aml allemand Lutz Unterseher, qu'elle a 
mise en avant en commission. Meme si l'«Armee :XXI» est 
appelee a effectuer d'autres misslons, en particuller dans le 
cadre de la cooperation Internationale, il n'est pas question 
de renoncer a la detense du territolre du pays, qui raste sa 
täche premlere. A MM, Banga et Grass Andreas: une fols 
encore, les mesures a prendre pour faire face aux nouvelles 
menaces - terrorfsme, crime organlse, guerre electronique, 
missiles de croisiere, etc. - demandent des dlsposltifs tres 
sophistiques qui ne sont plus accesslbles indlvlduellement a 
chaque Etat J'aimerais Je signaler en particulier a M. Bau­
mann. C'est pour cette raison qu'une cooperation interna­
tionale est absolument lncontoumable. S'y refuser, c'est 
renoncer a offrir a notre population des condltlons de secu­
rite optlmales. 

Bullelln offlclel de rAssemblee ~ 
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Elles exigent egalement davantage de professionnalisatlon 
en raison de developpements techniques extremement com­
plexes. II en coutera donc plutöt davantage que moins. 
MM. Rennwald, Jossen, Mugny, Mme Leutenegger et d'au­
tres reproohent aux autorites federales de ne pas faire 
preuve de la meme compassion pour la perte des emplois 
prives que pour les emplois publlos. Lacommission a oons­
tate a ce propos que les possibllites de l'Etat se limltent a 
des oondltions-oadres pour permettre a l'initiatlve prlvee de 
s'exprimer pleinement et a son röle d'employeur que, prl§oi­
sement, II prend particulierement a ooeur. 
Cette polltique nous a, semble-t-il, partlculierement bien 
reussi, pulsque nous avons l'un des taux de chömage les 
plus faibles d'Europe, sl ce n'est du monde. Dois-je rappeler 
que l'lnterdlction constltutionnelle du chömage, que vos 
amis d'une fois avaient instltuee, n'a pas mis a l'abri de per­
tes d'emploi ni de crises economiques majeures. C'est bien 
pour cela que le mur de Beriin est tombe en 1989, et pour 
rien d'autre. 
La commisslon s'est donc penchee sur tous ces elements, 
pour constater une fois encore qu'il s'agit d'une operation de 
demantelement de l'armee par la petlte porte. Mme Hollen­
stein l'a repete explicltement une nouvelle fois ici: cette ini­
tiative est un premier pas vers la suppression de l'armee. 
La commission vous reoommande donc de rejeter !'initiative 
populaire, sans contre-projet. Elle l'a declde par 16 voix con­
tre 6 et avec 1 abstentlon, ce qui me permet de dire a 
M. Martl que lorsque les voix s'expriment, elles sont inverse­
ment proportlonnelles au nombre d'orateurs. 

Ogl Adolf, Bundesrat Vorerst danke ich tor die Debatte Ins­
gesamt. In der Tat haben praktisch alle Votanten anerkannt, 
dass unsere Annee die Zeichen der Zeit erkannt hat. Die 
Annee erfullt alle Aufgaben, auch die neuen, die tor unsere 
Sicherheit nötig sind. Gegner und Befürworter der Initiative 
bestätigen, dass unsere aktuelle Sicherheitspolitik richtig ist. 
Diese Politik braucht die Mittel, die uns die Initiative teilwei­
se wegnehmen muss. Eigentlich bedaure ich es sehr, dass 
nicht zuerst der Bericht Ober die Sicherheitspolitik der 
Schweiz zur Debatte stand. Dieser Bericht hätte in vielem 
Klarheit gebracht 
Ich fasse noch einmal zusammen: Worum geht es bei dieser 
Umverteilungs-lnitiatlve? Die Initiative will die Ausgaben für 
unsere Landesverteidigung innerhalb von zehn Jahren hal­
bieren. Das Referenzjahr der Umverteilungs-lnltiative ist 
19.87. Das allein sagt schon etwas über die Initiative aus. Die 
Umverteilungs-lnitiative - das müssen wir zugestehen - ist 
überholt; sie ist ein Konzept von gestern, sie ist eine Idee 
von gestern. Wir leben heute in einer anderen Welt. Wir 
müssen die künftigen Entwicklungen antizipieren. 
Wir dürfen - wie das Herr Leu zu Recht getan hat - auch ru­
hig ins Ausland schauen; denn fast überall in Europa sind so­
zialdemokratische Regierungen an der Macht. Diese Regie­
rungen sind durch den Kosovo-Krieg gegangen; diese 
Regierungen mussten handeln. Diese Regierungen, Herr 
Cavalll, reden heute weder von Abrüstung noch von Umver­
teilung. Im Gegenteil, sie reden alle von der Modernisierung 
ihrer Armeen. Sie reden nicht von Abbau - nicht einmal von 
Umbau -; sie reden von Hightech, und dies kostet viel Geld. 
Diese Regierungen ziehen die Lehren aus den Kriegen der 
Gegenwart und nicht aus den Kriegen der Vergangenheit 
Denn sie wissen, dass Miseren Unsicherheit schaffen und 
dass es das von Frau Aeppli erwähnte «Nie wieder» leider 
nicht gibt. 
Die Umverteilungs-lnitiatlve spricht von glaubwürdiger Frie­
denspolitik. Wir betreiben glaubwürdige Friedenspolltik im 
Rahmen unserer Möglichkeiten. Wir machen praktische 
Friedenspolitik. Wir machen sie jetzt und heute, wir engagie­
ren uns konkret Herr Banga, wir leisten unseren Beitrag. 
Wir leisten Ihn in Albanien, in Bosnien und in Kosovo; wir lei­
sten ihn auch mit dem Internationalen Zentrum für humani­
täre Minenräumung, im Rahmen der Partnerschaft tor den 
Frieden oder im Rahmen des Genfer Zentrums tor Sicher­
heitspolitik. 

Amtllches Bulletin der Bundesversammlung 

Herr Gross Andreas hat zu bedenken gegeben, dass die 
Situation wirtschaftlicher und sozialer Not in Osteuropa die 
dortigen Lebenschancen mindert. Er fordert richtigerweise, 
dass die Lebenschancen In Osteuropa erhöht werden soll­
ten, auch im Interesse der Sicherheit und Stabilität Genau 
das haben wir Im Visier. Wenn wir die internationale Stabili­
sierungspolitik aber unterstützen wollen, brauchen wir auch 
entsprechende Mittel. Die jüngste Vergangenheit hat ge­
zeigt, dass der erste Schritt immer mit militärischen Mitteln 
erfolgt, und diese Mittel will uns die Urnverteilungs-lnitlative 
wegnehmen. Auch aus Ihrer Logik, Herr Gross - Ich habe 
verstanden, dass Sie damit Ihre Mühe haben -, sollte man 
diese Volksinitiative ablehnen. 
Friedensförderung, Herr Baumann Alexander, ist mllltärisch 
betrachtet immer eine Art «Vorne-Verteidigung» und kann 
als solche bezeichnet werden. Wir mQssen beides können, 
und wir wollen beides können: unseren Raum schützen und 
die Sicherheitsinteressen dort wahrnehmen, wo sie bedroht 
sind. 
Es ist eine Tatsache: Die Annahme der Umverteilungs-lnitla­
tlve würde zum Verlust von Arbeitsplätzen führen. Das kann 
man nicht wegdiskutieren. Wir haben das ausgerechnet und 
festgestelllt, dass die Umsetzung der Volksinitiative etwa 
6000 Arbeitsplätze betreffen würde. Wir kämpfen tor diese 
Arbeitsplätze. Wir, der Bundesrat wie auch das VBS, sind 
nicht zynisch, sondern wir versuchen, diese Arbeitsplätze 
nicht zu vernichten. 
Diese Arbeitsplätze sollen nach Vorstellung der Initianten mit 
Hilfe eines Konversionsfonds ausserhalb der RQstung neu 
entstehen. Das Ist keine leichte Aufgabe. Abbau von Arbeits­
plätzen und Konversion im VBS erfolgten - das möchte ich 
klar zum Ausdruck bringen - nach einer klaren sozialpoliti­
schen Überiegung, nach sozialpolitischen Vorgaben. Die 
Sozialpläne wurden eingehalten. 20 000 Arbeitsplätze waren 
es noch 1990. Auf 12 000 Arbeitsplätze müs-sen wir bis 
Ende 2000 kommen, und bei diesem Abbau gibt es nur 
70 Entlassungen. Von den 8000 aufgehobenen Arbeitsplät­
zen wurden 4000 in die privatisierten Rüstungsbetriebe 
überfuhrt, damit am Markt neue wirtschaftliche Chancen 
wahrgenommen werden können. Im VBS machen wir Kon­
version, und zwar im realistischen Rahmen unserer Möglich­
keiten. 
Wir wollen kein Trümmerfeld schaffen, auf dem alles wieder 
neu aufgebaut wird; dies kann nicht der Weg sein. Herr Stu­
der hat dies klar gesagt Auch wir wollen keinen solch star­
ren Mechanismus anwenden. 
Das VBS hat den Weg aufgezeigt- wir haben die Rüstungs­
betriebe privatisiert. Damit haben wir die Voraussetzungen 
geschaffen, damit diese am Markt bestehen können. Auf 
diese Weise haben wir unsere Verantwortung als Arbeitge­
ber wahr-, unsere Mitarbeiter ernst genommen. 
Die Initiative will nicht sparen. Sie will- wie ihr Name sagt­
umverteilen. Bei uns spart sie zwar, diese Einsparungen 
aber würden an irgendeinem anderen Ort wieder ausgege­
ben. Dies ist keine zukunftsgerichtete Politik! Der Bund hat 
heute über 100 Milliarden Franken Schulden. Gefragt ist hier 
also nicht das Umverteilen, vielmehr das Sparen. 
Wie wir gespart haben, will ich Ihnen trotz Austohrungen 
noch einmal aufzeigen. Ich rufe in Erinnerung, dass das 
VBS gegenüber dem ursprünglichen Finanzplan seit 1991 
insgesamt 9 MIiiiarden Franken eingespart hat und von 1999 
bis 2000 weitere 1, 1 Milliarden Franken einsparen wird. In 
diesem Sinne leisten wir den grössten Beitrag an die Sanie­
rung der Bundesfinanzen. Von 1987 bis 2002 gehen die 
Ausgaben tor die Landesverteidigung um real 28 Prozent 
zurück, die ROstungsausgaben sogar um 44 Prozent Auch 
hier haben wir unsere Verantwortung also wahrgenommen, 
unsere Interessen zurückgestellt 
Dadurch kommen wir allerdings in eine Situation - diese 
möchte ich hier nicht verschweigen -, In der sich die Schere 
zwischen Betriebsausgaben und Investitionen laufend öff­
net. Die Investitionen befinden sich heute weit unter 50 Pro­
zent; diese Tatsache bereitet uns grosse Sorgen. Diese 
Entwicklung ist auch gefährlich. Sie verunmöglicht nämlich 
eine vernünftige Erneuerung der Annee. Es ist müssig zu 
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sagen, dass die Umverteßungs-lnitlative diese Entwicklung 
deutlich verschärfen wOrde. Auftrag und Mittel der Armee 
müssen nach den möglichen Bedrohungen festgelegt wer­
den. Man darf sie nicht über starre und willkürlich festgelegte 
Flnanzvorgaben bestimmen. 
Die Umverteilungs-lnitiative sagt uns nicht, was geschieht, 
wenn sich die sicherheitspolitische Lage zum Schlechten 
wendet Ich habe eine historische Analyse der Zelt zwischen 
dem Ersten und dem zweiten Weltkrieg machen lassen. Nie­
mand hat nach dem Ersten Weltkrieg geglaubt, dass noch 
einmal so etwas Fürchterliches wie der Erste Weltkrieg pas­
sieren könnte. Zwanzig Jahre später hatten wir den Zweiten 
Weltkrieg, und die Armee war nicht vorbereitet So weit lasse 
ich es, so weit lässt es der Bundesrat nicht mehr kommen. 
Das hat uns auch niemand prognostiziert. 
Tatsache ist, dass heute viele Konfliktgebiete bestehen, die 
jederzeit explodieren könnten. Wenn wir nicht kontinuierlich 
Mittel in die Landesverteidigung investieren, sind wir nicht 
mehr gewappnet, weder gegen ernsthafte Szenarien unter­
halb der Kriegsschwelle noch gegen einen modernen Krieg. 
Die Frage der inneren Sicherheit, die hier von Frau Polla 
angesprochen worden ist, hat sich In den letzten Monaten 
akzentuiert Ich erinnere an die PKK-Problematik Im Februar 
dieses Jahres. Die Sicherheitsleistungen der Armee wurden 
in einem fast historischen Ausmass verlangt - ich betone: 
Sie wurden verlangt! Wir haben die Sicherheitseinsätze im 
Jahr 1999 nicht gesucht Die Kantone haben die Armee zur 
Unterstützung angefordert. Man hat uns gerufen, und wir 
waren da. 
Insgesamt haben die Armee und der Zivilschutz - den ich 
nicht vergessen möchte - im Jahr 1999 in der Schweiz über 
370 000 Diensttage geleistet Sie haben eine sehr gute Leis­
tung erbracht Es ging um Botschaftsbewachungen, um 
FIOchtlingsbetreuung, um Hilfe bei Lawinenniedergängen 
und Überschwemmungen und um Unterstatzungseinsätze 
an der Grenze. Die Armee orientiert sich also immer stärker 
an den unmittelbaren sicherheitspolitischen Herausforderun­
gen. Das Jahr 1999 hat gezeigt Die Armee und der Zivil­
schutz sind für die Bewältigung aktueller Probleme un­
entbehriich. Wer hätte sonst diese Arbeit leisten können? 
Das Jahr 1999 hat auch gezeigt Armee und Zivilschutz 
erbringen hier und heute einen direkten Nutzen. Wer die 
·Ausgaben auf das Niveau der Umverteilungs-lnitiative her­
unterschrauben will, nimmt ernsthafte Lücken in diesem 
Sicherheitssystem in Kauf. 
Ein letzter Gedanke: Der Bundesrat hat die Zeichen der Zeit 
erkannt. Wir haben vor drei Jahreneinen grundlegenden 
Reformprozess eingeleitet. Wir haben eine neue sicherheits­
politische Strategie definiert Wir stecken bei den Projekten 
«Armee XXI» und «Bevölkerungsschutz 2000» mitten In der 
Arbeit Die Konturen der neuen Armee und des neuen 
Bevölkerungsschutzes werden langsam sichtbar. Aber eine 
verkleinerte Armee wird nicht einfach billiger sein. Sie muss 
auch In Zukunft mit modernen Mitteln ausgerüstet sein. Sie 
wird noch vermehrt im Bereich der Existenzsicherung für 
Einsätze, wie ich sie zuvor erwähnt habe, benötigt werden. 
Sie muss gleichzeitig für den Fall der Verteidigung unseres 
Landes einsatzbereit bleiben. Die künftige Armee wird auch 
neue Dienstleistungsmodelle umfassen. Ich denke hier an 
einen höheren Anteil an Berufspersonal und an Zeitsolda­
ten. Das helsst, wir rechnen tendenziell mit höheren Perso­
nalkosten. 
Die Umvertellungs-lnitiative hilft uns nicht, unsere Reformen 
durchzusetzen, wie das im Umfeld der Initianten behauptet 
wird. Das Gegenteil ist der Fall: Sie verunmöglicht uns, die 
neue Strategie umzusetzen. Auch deshalb bittet Sie der 
Bundesrat, diese Initiative zur Ablehnung zu empfehlen. 

Eintreten wird ohne Gegenantrag beschlossen 
L'entree en matiere est decidee sans oppositlon 

Bundesbeschluss über die Volkslnltlatlve «Sparen beim 
Mllltiir und bei der Gesamtverteidigung - für mehr Frie­
den und zukunftsgerlchtete Arbeitsplätze (Umvertel­
lungs-lnltlatlve)» 
Arrite federal concemant l'lnltlatlve populalre «Econo­
miser dans l'armee et la defense ge~erale- pour davan­
tage de palx et d'emplols d'avenlr (Initiative en faveur 
d'une redlstrlbutlon des depenses)» 
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Umverteilungs-lnltiative. 
Volksinitiative 
Initiative en faveur 
d'une redistributlon des depenses. 
Initiative populalre 
Botschaft des Bundesrates 01.03.99 (BBI 1899 3285) 
Me8!111Qe du Conse!I Mdlfflll 01.03.99 (FF 1999 3011) 
Natlonalrat/Consell national 09.12.99 
Ständerat/Conseil des Etal& 22.03.00 
Nationalrat/Conseil national 24.03.00 
Stinderat/Coneell des Etats 24.03.00 

Paupe Plerre (C, JU), pour la commlssion: l..'.initiative popu­
lalre federale «Economiser dans l'armee et la defense gene­
rale - pour davantage de palx et d'emplois d'avenir (Initiative 
en faveur d'une redlstrlbutlon des depenses)» a ete deposee 
Je 26 mars 1997 avec 108 541 signatures valables. l.'.lnltla­
tive vise essentlellement une reduction graduelle des credlts 
alloues a Ja defense nationale. Au plus tard dix ans apl'bs 
l'acceptation de l'lnltiatlve, les depenses consacrees a la de­
fense nationale devront 6tre reduites de moltle par rapport 
au campte 1987. Le rencherissement devra 6tre compense 
et !'Assemblee federale deterrninera periodlquement l'affec­
·tatlon des ressources alnsi economisees. 
En cas d'acceptatlon de l'lnitlatlve, un tiers des montants 
economlses seralt affecte au renforcement de la polltlque de 
paix sur le plan International. 
La reduction auralt des repercusslons dlrectes et douloureu­
ses sur de nombreuses exploitations et sur l'admlnlstratlon. 
Dans la perspectlve de la restructuratlon, la Confederatlon 
devrait affecter un mllllard de francs a un fonds de reconver­
slon destlne a Ja creation «d'emplois de remplacement». 
En falt, cette Initiative est une modlflcatlon de !'initiative 
«pour moJns de depenses mllltalres et davantage de polltl­
que de palx», que le Parlament avalt declaree non valable le 
20 juln 1995. 
Le Conseil federal juge Ja presente Initiative valable, mals la 
rejette pour les motlfs suivants: 
1. Le Departement federal de la defense, de la protectlon de 
la popuJatlon et des sports a contribue aux mesures d'eco­
nomJes depuls 1991 deJA. Pour l'assainlssement lmperatif 
des flnances federales, la defense nationale a economlse 
jusqu'icl environ neuf mllllards de francs, sott plus de deux 
budgets annuels. 
II convlent de ne pas lgnorer les economles en valeur reelle. 
Entre 1987 et 2002, la dlmlnutlon des depenses en faveur de 
la defense nationale sera de 28 pour cent en valeur reelle. 
Ainsl, l'exlgence de l'inltlative visant une reduction de moltie 
des depenses en faveur de Ja defense est deja plus qu'il 
demi satisfaite. 
2. Une reductlon aussl radlcale et indlfferenciee des depen­
ses en faveur de la defense, teile que t'exige rinitiatlve, occa­
sionneralt des dommages Irreparables a notre defense 
nationale. Nos efforts de defense perdralent leur credibillte 
tant en Suisse qu'a l'e~r. En effet, a long terme, nous 
nous mettrions nous-m6mes en difficulte. t.:entrave constttu-
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tlonnelle rigide prevue contrarieralt serleusement notre 11-
berte et notre champ d'actlon en matlere de polltlque de 
securlte. 
3. Une telle sltuatlon s'instaureratt dans un domalne vital qui, 
a l'avenlr egatement, pourrait mre expose a des evolutlons 
defavorabJes lmprevlslbles. Ainsi, nos optlons en mattere de 
polltlque de securlte seralent senslblement llmttees, notam­
ment quant au maintlen des efforts vlsant une defense auto­
nome. 
4. l.'.acceptatlon de l'lnltlatlve entralneralt ta perte de mllllers 
de places de travall. Les coOts sociaux subsequents seralent 
tras eleves. Le fonds de reconverslon propose n'y changeralt 
rlen. En effet, il ne contribueralt qu'a creer des places de tra­
vall artlficielles, Jnadaptees au marche, dont l'exlstence 
seralt fort precaire dans une economle liberale. La Confede­
ratlon ne saurait avolr pour tache d'lntervenlr sur le marche 
en entralnant une dlstorslon de la concurrence. 
La Commission de Ja politlque de securite de notre Conseil a 
examine le message du Conseil federal lors de sa seance 
du 17 fevrler dernier. Elle a tout d'abord entendu des repre­
sentants des auteurs de !'Initiative, Mme Jacqueline Fehr, 
MM. Peter Hug et Peter Nlggll. Lors des debats, II a ete ad­
mls que cette lr.iltlatlve est a Ja foJs habile et dangereuse. En 
effet, d'un premier abord, elle a tout pour plaire: eile de­
mande a l'armee d'economlser, ce quJ est dans l'alr du 
temps, notamment en raJson de la reduction des menaces 
dlrectes d'engagements mllltalres contre notre pays. Pour 
une partle lmportante de notre populatlon, II apparatt que les 
dangers de guerre ont dlsparu avec la chute du mur de Ber­
lin et la deslntegratlon de l'URSS. Du molns, cette Idee pre­
valalt-elle jusqu'a l'eclatement de conflits Interieurs graves 
en Bosnle, en ex-Yougoslavle et au Kosovo, plaft8nt a nou­
veau notre pays a quelques centalnes de klJomatres ou a 
une heure d'avlon des champs de guerre. 
!.:initiative propose, en outre, de depenser davantage pour la 
promotlon de la paix, voire de partlclper a rassalnlssement 
des flnances et au renforcement de l'alde soclale. Elle mlse 
egalemenf sur une fOrte reduction des depenses mllltalres 
dans le cadre de Ja reforrne d'«Arrnee XXI», qui devratt en­
gendrer une forte reductlon des effectlfs, oubllant en cela 
que Ja reduction des effectifs d'une arrnee condult a des de­
penses Jmportantes pour la modernisatlon des equlpements 
et arrnements modernes qui compensent la reduction des 
effectifs par une augmentatlon de la puissance de feu. 
Pour la majorite de la commlssJon, II s'aglt la d'une llluslon. 
Comment prendre le risque de redulre les credits de la de­
fense nationale quand on ne connait pas encore l'organlsa­
tlon de la nouvelle armee? La commlsslon s'est d'ailleurs 
pose la question de savolr s'll etait opportun de voter actuel­
Jement sur cette initiative ou s'II ne seralt pas preferable d'at­
tendre «Armee XXI» et de conna'ftre mleux Jes coOts de 
cette nouvelle arrnee. 
Quelques lnforrnatJons ont certes ete donnees a la commis­
slon sur l'estlmatlon du coat d'un groupe mecanlse ou un 
batalllon d'infanterJe, mals sans veritable securite des mon­
tants. 
Flnalement, vu Jes crltlques formutees contre le retard ap­
porte au traltement des Initiatives - nous eHons a quelques 
semaines de la votatlon du 12 mars 2000 sur l'acceleratlon 
du traltement des Initiatives -, la commlsslon a renonce a 
proposer le renvol de l'examen de l'lnltlatlve et sa soumls­
sion au vote du peuple et des cantons. 
Pour la commlsslon, H convient de respecter les processus 
engages, sott l'adoptlon du rapport de polltlque de securite, 
qul constltue la base de notre concept de defense, de deflnir 
le plan dlrecteur puls enfln d'evaluer les besolns flnanclers 
de cette nouvelle armee. 
C'est a ce moment-la seulement qu'II s'aglra de se pronon­
cer sur les enveloppes flnanclares. La plupart des armees 
du contlnent sont redimensionnees, c'est vral, sans 
qu'aucune toutefols, a notre connalssance, ne redulse ses 
depenses de moltie. L:effort de modernlsatlon se poursult 
partout En outre, comment evaluer aujourd'hul les coOts 
d'une nouvelle armee quand la plupart des armes et des 
systames d'armes qui seront engages au XXle slecle n'exls-
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tent pas encore? II n'ast donc pas ralsonnable de redulre les 
depenses mllltalres de moltle en face de telles lnconnues. 
Certes, la Sulsse ne prodult plus l'ensemble de son arme­
ment et a recours a retranger. Toutefols, II seralt dangereux 
de vouloir se contenter d'acheter des systemes d'armes a 
l'etranger et de renoncer a leur developpement chez nous. 
Quant aux coQts reels de l'armee actuelle, la commlssion re­
grette qu'on ne dispose pas de suffisamment de statlsUques, 
aussl blen en ce qul concerne les coüts internes qu'occa­
sionne la defense qu'en ce qul concerne l'apport economl­
que de l'armee dans certalnes reglons du pays. Du seul 
polnt de vue economique, l'acceptation de !'Initiative entraf• 
nerait des consequences extr~mement graves qul se tradui­
ralent par la perte de milllers d'emplois et des coots sociaux 
difficilement esUmables. Ce seralt un coup rude pour l'indus­
trle sulsse, et le fonds de reconverslon d'un mllllard de 
francs ne suffiralt de loln pas a normaliser la situatlon. 
Enfln, !'Initiative ne representeralt pas d'economles impor­
tantes, puisque la plupart des moyens economlses seraient 
dlstrlbues dans d'autres secteurs. Rappelons encore que la 
part de la defense nationale au total du budget de la Confe­
deraUon aura passe de 34,7 pour cent en 1960 a 10,4 pour 
cent en 2002, solt plus de trols fols molns. En comparalson 
avec les Etats etrangers, c'ast la Sulsse qui a le plus dimi­
nue ses depenses de defense nationale, 21 pour cent entre 
1991 et 2002. Apres l'Autriche, c'ast d'allleurs 1a Suisse qui 
depense le molns dans ce dornaine, avec 1,2 pour cent de 
son produit Interieur brut 
Comme le Conseil national qul a nettement rejete l'initlatlve, 
par 120 voix contre 62, le 9 decembre dernier, votre commis­
slon vous invlte egalement a la rejeter, par 8 volx contre 1. 

Beguelln Michel (S, VD): Pour que les choses soient clal­
res, Je preclse les points suivants: premlerement, je suis 
pour l'armee; deuxlemement, je suls aussl pour une armee 
de mlllce, element essentlel de la coheslon nationale, et qui 
colle au terrain; trolsiemement. je saJs que l'armee a dejä 
reallse des economies sensibles, mals Je pense que la de­
fense nationale peut encore poursulvre dans cette voie. 
Je vous propose de recommander d'approuver l'inltiatlve po­
pulaire «en faveur d'une redlstribuUon des depenses ... 
Que veut l'lnltlatlve? Elle veut redulre graduellement les cre­
dlts en faveur de la defense nationale, pour abouUr, apres 
dlx ans, a une reduction de 50 pour cent par rapport aux 
comptes de l'annee 1987. Le rencherissement ast com­
pense. Pratiquement, 1a reallsation de l'lnitlatlve sera ache­
vee en 2012. Les lnltlants proposent la redistrlbution 
suivante des depenses mllltalres economisees: tout d'abord, 
600 mllllons de francs a lnvestlr dans le renforcement de 1a 
polltlque de paix sur le plan lnternatlonal, c'ast-a-dlre coope­
ratlon au developpement, prevention des confllts, desar­
mement, securlte collectlve. Cette affectaUon ast flxee 
formeliement A l'allnea 3 de l'lnitlatlve. Quant au raste des 
sommes economlsees, c'est-ä-dlre 1,2 milllard de francs en­
vlron, l'allnea 2 de l'lnltlatlve prevolt que !'Assemblee fede­
rale ffxe tous les quatre ans, par vole leglslatlve, l'affectatlon 
des sommes economisees. Les auteurs de l'lnitlatlve propo­
sent par exemple 600 milllons de francs pour la polltlque so­
clale, notamment pour contribuer a payer les retraltes des 
salaries des professlons penibles dont l'esperance de vle, a 
65 ans, est inferleure a la moyenne. 
Et puls, 600 autres mllllons de francs pourraient par exemple 
alleger la dette de la Confederation dont on ne cesse de 
nous repeter qu'elle remet en cause la credlblllte du pays sur 
la scene internationale. Je le repete: ces deux elements sont 
fixes tous les quatre ans par !'Assemblee federale. 
Un autre aspect tres lmportant, c'est les effets economlques. 
La reductlon progressive des depenses mllltalres aura blen 
sQr des repercusslons proportlonnelles dans les entreprlses 
travalllant pour la defense nationale. Pour faire face a cette 
situaUon, l'alinee 4 de !'Initiative prevolt l'affectatlon d'un 
montant d'un milliard de francs ä un fonds de reconverslon 
desUne A la creaUon d'emplols de remplacement Au chlffre 
32 in flne de son message, le Conseil federal esUme que la 
creation du fonds de reconverslon n'ast pas le moyen·appro• 

Amtliches Bulletin der Bu~lung 

161 Ständerat · 99.022 

prle. II preconlse plutOt la poursulte de la praUque en cours 
depuls sept ans: «La creation, par le leglslateur. de condl­
tlons genereuses, telles que prevues dans le sens le plus 
large pour les entreprlses d'armement de la Confederatlon 
sous la forme d'une modiflcaUon du statut juridique, est une 
solutlon possible et judlcleuse.» C'est ce qul a ete mls en 
place jusqu'A present avec les entreprlses qul travalllent a la 
fols dans le secteur mllltaire et qul ont pu se reconvertlr en 
partle dans le secteur cMI. Mais, avec un mllllard de francs a 
disposltlon, les condltlons genereuses dont parle le Conseil 
federal pourralent evldemment se concreUser plus faclle­
ment 
Le rapport du Consell federal «La securite par la coopera• 
Uon» dont nous avons pris acte hier reprend une bonne par­
tle des princlpes de l'lnitiative, mals ce n'ast pas ce rapport 
qui sert de reference dans le message sur l'iniUatlve en 
question, c'est le vieux rapport du Conseil federal du 1er oc­
tobre 1990 sur la polltfque de securite de la Sulsse. Pour re­
prendre le rapport «La securite par la cooperatlon», l'ldee de 
la preventlon des confllts, par exemple en renforgant la coo­
peratlon au developpement, en redulsant les lnegalites entre 
riches et pauvres, en luttant pour les drolts de l'homme, c'est 
exactement l'allnea 3 de l'lnltlatlve. 
Mieux encore, une autre reference, le programme de legisla­
ture 1999-2003. Le Conseil federai prevolt expressement de 
faire passer 1a part d'alde au developpement de 0,27 a 
0.4 pour cent du produit national brut. Le montant de 600 mll­
llons de francs prevu par l'lnitlatlve contribueralt preclsement 
a atteindre l'objectlf. Alnsl, beaucoup d'elements de l'lnltiatlve 
s'lnscrivent dans la perspectlve du rapport «La securite par 
la cooperation». 
II raste une questlon a traiter: de comblen de materlel mlll• 
talre fa Sulsse dolt-elle dlsposer? Jusqu'au mllleu des an­
nees nonante, la Sulsse etalt surequlpee en blindes, en 
artlllerle et en effectlfs par rapport ä nos grands volslns euro­
peens, a un polnt tel qu'on etait proche de !'absurde. Malnte­
nant, ce surequipement ast corrlge en partle: des bllndes 
vont a fa casse, une pertle des Leopard est mise au frigo, et 
les effectifs sont ramenes a des nlveaux plus convenables. 
Mals le concept raste lourd, ce que j'appelleral un concept 
OTAN, avec brigades bllndees et equipement lourd, ators 
que les ISQOns des confllts recants montrent que, pour une 
guerre defensive dans des reglons a la topographle dlfflclle -
c'est la seule guerre qu'on peut concevolr pour la Sulsse -, 
l'infenterle avec des moyens antichars et antiaerlens peut 
Atre extr&mement dlssuaslve. 
La marge de manoeuvre exlste donc. Nous allons pouvolr 
tres concretement l'esUmer avec le projet d'acqulsltion de 
bllndes legers suedols pour un montant de 975 mlllions de 
francs que nous allons tralter prochalnement La question se 
pose: en quol ces blindes vont-ils renforcer la defense 
suisse, au moment ou chaque Jour qui passe nous Integre 
au marche europeen, qul assure deja au molns les deux 
tlers de notre exlstence economlque? A mon avis, on peut 
mleux utillser l'argent des lmpOts. 
C'est pourquol je vous lnvlte a recommander d'approuver 
l'lnitiative «en faveur d'une redlstributlon des depenses». 

Merz Hans-Rudolf (R, AR): Ich ersuche Sie, dem Antrag 
des Bundesrates zuzustimmen, die Volksinitiative Volk und 
Ständen zur Ablehnung zu empfehlen. Sie finden die 
Schlussfolgerungen In der Botschaft auf Seite 39f. In acht 
Punkten; diesen acht Punkten gibt es an sich nur wenig bei• 
zufügen. Ich möchte mich deshalb auf drei reliefartlge 
Punkte konzentrieren, die mir zur Beurteilung des Geschäf­
tes aber wichtig scheinen: Erstens handelt es sich um eine 
Beurteilung von Zahlen, zweitens um die Beurteilung der 
Qualität der Initiative und drittens um die Frage des Konver­
sionsfonds und die damit verbundenen wirtschaftlichen Fra­
gen. 

· 1. Es Ist so, dass in der Tat Oberall Armeen verkleinert wer­
den. Aber die Ausgaben werden nirgends halbiert, auch dort 
nicht. wo die Anneen zum Tell stark redimenslonlert werden. 
Das gilt insbesondere auch fQr unsere Nachbarländer, und 
zwar rar alle! Die Gründe bestehen eben darin, dass trotz 
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der Verminderung der Armeen die Sophistikation, also die 
komplexer gewordenen Technologien, die anspruchsvolleren 
Waffensysteme und Geräte, eben mehr kostet und dass sie 
auch mehr Ausbildung und mehr AusblldungsunterstOtzung 
erfordert, weil die Systeme technologisch anspruchsvoller 
sind. Russland hat z. B. den Bestand seiner Armee von 1,6 
auf 1,2 MIiiionen Soldaten gesenkt, aber zu Beginn des letz­
ten Jahres hat Russland sein Nuklearpotenzial durch die In­
betriebnahme von neuen Raketen modernisiert Ähnlich 
sieht die Situation In den USA aus, wo ein Mllltäretat von 
277 Milllarden Dollar besteht. Man muss sich diese Summe 
einmal vorstellen! Das sind Mächte, die vorhanden sind, die 
aufgerüstet, equipiert und finanziert werden müssen. Ziel 
der Amerikaner bleibt es, auch künftig glelchzeltlg zwei grös­
sere Kriege führen zu können, und damit bleiben sie natar­
lich die Taktangeber In den Ausgaben für Rüstung und 
Armee. 
Für unsere Schweiz hat ein den Initianten nahe stehender 
Militärberater, Lutz Unterseher, 1995 eine studle mit dem Ti­
tel «Landesverteidigung der Schweiz» verfasst Er schreibt 
in der Studie effektiv auch, wegen der atemberaubenden 
Kostendynamik von Hightech-Entwicklungen sei es schwie­
rig, Hauptwaffen selber herzustellen, wir müssten sie des­
halb In Lizenz beschaffen oder gleichwohl selber herstellen. 
Nur muss Ich Herrn Unterseher antworten, dass des eine 
teuer und das andere nicht mehr möglich Ist, weil wir einfach 
keine Waffenindustrie mehr haben, so gut gemeint diese 
Ideen seinerseits auch sind. 
Die lnltfanten operieren auch In anderen Bereichen mit pro­
blematischen Zahlen. Die Internationalen Vergleiche, die sie 
z. B. in Bezug auf die Kosten der Armee anstellen, sind alle 
fragwürdig, weil wir ein nicht vergleichbares, elgenentwickel­
tes System der Verteidigung haben. Das basiert auf einer 
Grundausbildung und nachher regelmässigen Wlederho­
lungskursen, verteilt auf das ganze Land - In den Tälern, auf 
den Alpen. Das bewirkt natarllch auch volkswirtschaftlich 
ganz andere Kosten als bei zentral geleiteten Ausbildungen, 
wo man eine Dlenstpfllcht am selben Ort möglichst am 
Rande einer grossen Stadt - nehmen Sie die Heeresoffi­
ziersschule München - absoMert und sie nach dem Dienst 
wieder verlässt. Aufgrund dieser Unterschiede kann man die 
Kosten nicht vergleichen. Es Ist sehr problematisch. 
'2. Der Titel der Initiative lautet «Sparen beim Militär und der 
Gesamtverteidigung - für mehr Frieden und zukunftsgerlch­
tete Arbeitsplätze». Aber im Text steht etwas anderes; dort 
helsst es, die Kredite müssten auf die Hälfte gekürzt werden. 
Diese Forderung geht von einer falschen Ragestellung aus. 
Der Hinweis auf die mögliche Verwendung frei werdender 
Mittel täuscht Was wir für die Sicherheit unseres Landes mit 
all seinen Werten brauchen, betrifft nicht die quantitativen, 
sondern die qualitativen Ziele. Wir müssen uns folgende Fra­
gen stellen: Welche Sicherheit wollen wir? Wie soll die Si­
cherheit aussehen? Erst dann müssen wir uns fragen: Was 
kostet sie uns? Wieviel sind wir bereit dafür auszugeben? 
Das wäre die richtige Fragestellung und nicht umgekehrt 
Der Bundesrat erwägt in der Botschaft nirgends einen Ge­
genvorschlag zu dieser initlattve; er schreibt es nicht einmal. 
In Tat und Wahrheit sind für mich der Sicherheitspolitische 
Bericht. den wir gestern behandelt haben, und die daraus zu 
entwickelnde «Armee XX:I» faktisch ein absolut perfekter 
Gegenvorschlag. Sie sind beide nach Einreichung der Initia­
tive entstanden - die lnitiattve Ist vorher eingereicht wor­
den -, und beide befinden sich auf fortgeschrittenem Wege. 
Im Gegensatz zu dieser Halbierung handelt es sich hier um 
ein sorgfältiges Erarbeiten. 
ZUerst erfolgte der Bericht Brunner. Übrigens haben Ihn alle 
Mltglleder der SP-Fraktlon, die heute für die Umvertellungs­
lnitiattve sind, mit unterschrieben. Dann folgten die politi­
schen Leitlinien. Dann folgte der Slcherheitspolitlsche Be­
richt, von dem wir, wie auch der Nationalrat, gestern In 
zustimmendem Sinne Kenntnis genommen haben. Eine Ar­
mee-Abschafferln hat sogar gesagt, der Bericht sei «gar 
nicht so schlecht». 
Jetzt kommen die Leitbilder und die Strategie, und das geht 
doch alles Schritt für Schritt. Das ist die qualitative Erarbei-

tung der Ziele, die wir verwirklichen müssen. Die neue Ar­
mee, das wissen wir alle, wird kleiner, flexibler und in 
gewissen Bereichen professioneller sein. Sie wird in den el-­
nen Bereichen teilweise mehr kosten, dafür in anderen weni­
ger, und die Gründe werden die gleichen sein wie bei 
unseren Nachbarn, nämlich die Entwicklung der Technologie 
und der Ausbildung. 
Im Übrigen, Herr Beguelln: Der Abbau der Armee ist munter 
Im Gange. Nehmen Sie die Zahlen des Jahres 1999, die 
man dem Bericht der Finanzdelegation entnehmen kann. 
Die Armee hat letztes Jahr 3800 Tonnen Material entsorgt. 
Sie hat 4500 Fahrzeuge abgestossen. Sie hat 1 O 000 Immo­
bilienobjekte entweder stillgelegt oder abgebrochen. Sie hat 
10 Flugplätze neu genutzt oder umgenutzt Sie hat 150 Trup­
penlager ausser Betrieb genommen. Diesen Zahlen stehen 
keine Ersatzbeschaffungen gegenaber; Ihnen steht nichts 
gegenüber. Es handelt sich um einen reinen Abbau Inner­
halb eines einzigen Jahres. Dieses Programm sieht für das 
Jahr 2000 wieder ganz ähnlich aus. 
3. Der Konversionsfonds zur Abfederung richtet sich an vier 
Adressaten, nämlich an Betriebe, Verwaltungen, Beschäf­
tigte und Regionen. An sich Ist diese Idee Im ZUsarnmen­
hang mit der Initiative gut gemeint. Man hat wenigstens 
daran gedacht, dass es Regionen gibt, die Not leiden war­
den. Man hat daran gedacht, dass es Mitarbeiter gibt. die 
Ihre Stellen verlieren würden. Man hat daran gedacht, dass 
auch die Verwaltung weiter abgebaut werden müsste. 
Aber das ganze Projekt des Konverslonsfonds Ist meiner 
Meinung nach ein Konzept aus dem Elfenbeinturm. Auch 
hier wird mit dem Ausland verglichen. ln Ländern mit hoher 
Arbeltslosigkelt kann man mit wenig Mitteln sehr viel errei­
chen. Zudem hat die Schweiz schon solche Konversions­
Instrumente, wie sie hier gefordert werden. Das lnvestitions­
hittegesetz, das Reglokonzept und diverse Subventionen 
sind einige Beispiele. 
Hauptmangel ist aber der problematische Eingriff solcher 
Instrumente In die Wirtschaft. Einerseits sind UnterstOtzun­
gen wettl:iewerbsverzerrend und ordnungspolltlsch uner­
wünscht. Andererseits kann die Wirtschaft anhand eines sol­
chen Fonds nur umschulen, wenn sie weiss, wann und 
wofür. Man kann nicht auf Vorrat umschulen. Man kann nicht 
auf diese Welse ln den Arbeitsmarkt eingreifen. Es ist bei­
spielsweise bekannt, dass bei sich abzeichnenden Restruk­
turierungen In der Industrie sofort die Besten davonlaufen 
und damit das Know-how abspringt. Das soll der Staat hier 
entschädigen. Er kann das gar nicht. 
Ich komme aus diesen Gründen und gestützt auf die 
Schlussfolgerungen der Botschaft zum Schluss, dass diese 
Initiative für unser Land ein Abenteuer Ist Im Vordergrund 
steht ein unbewiesenes Verhältnis von Ziel und Mitteln, aus­
gerechnet Im Sicherheitsbereich unseres Landes. Demge­
genüber denke Ich, dass wir jetzt mit dem Slcherheltspolltl­
schen Bericht und mit den Uberlegungen zur «Armee XXI» 
auf dem richtigen Weg sind. 

Blerl Peter (C, ZG): Es macht durchaus Sinn, dass wir die 
Umvertellungs-lnltlative zusammen mit dem Sicherheitspoli­
tischen Bericht behandeln. Nur - das habe Ich gestern 
schon gesagt - hätten wir eigentlich die Umverteilungs-ln­
ltlative vorweg behandeln massen, da wir bei einem Ja zu 
dieser Initiative unsere slcherheltspolltfsche ZUkunft ganz 
anders gestalten müssten als so, wie wir es gestern In zu. 
stimmendem Sinne zur Kenntnis genommen haben. 
Ich habe mir auch einige Gedanken gemacht. Man kann die 
ganze Sicherheitspolitik neu diskutieren, aber es gilt doch, 
zu dieser Initiative einige wenige Punkte zu erwähnen: 
1. Die I nltiative geht für mich von einem falschen Ansatz aus. 
Statt zu fragen, welche Sicherheit wir wollen und welchen 
Auftrag die Landesverteidigung kOnftig haben soll, setzt sie 
die Mittel als obersten Massstab. Es kommt hinzu, dass als 
Massstab ein Jahr gewählt worden Ist, das 13 Jahre zurück­
liegt; die Grundlagen stammen also aus einer Zelt, als sich 
der europapolitische Wandel noch nicht vollzogen hatte. 
Auch anerkennt die Initiative wenig die Vorleistungen, die 
bereits erbracht worden sind. Auch in anderen Polltlkberei-
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chen handeln Wir nicht einfach nach dem Prinzip des willkür­
lich gewählten Globalbudgets. Bel beschränkten finanziellen 
Mitteln fragen wir zuerst nach den Zielsetzungen und nach 
dem Auftrag eines Politikbereiches, und dann setzen Wir die 
vorhandenen Mittel entsprechend ein. 
2. Die Initianten hantieren mit einer Menge von Statistiken -
zumindest In der Kommission war dies der Fall -, mit de­
nen sie beweisen wollen, die Schweiz sei QberrOstet Sie 
stotzen sich zum Teil auf Armeebestände, die noch aus der 
«Armee 61 » und der «Armee 95» stammen, und sind nicht 
willens zu berOckslchtlgen, dass mit «Armee XXI» eine mo­
dernere, kleinere Armee Im Entstehen begriffen ist Die Init­
ianten berücksichtigen auch nicht, dess die Schweiz als 
neutraler und verletzbarer Kleinstaat Im Verhältnis grössere 
Verteidigungsausgaben haben muss als ein grosser Staat, 
der in ein VerteldlgungsbOndnls eingebunden Ist und sich 
dort gewlssermassen auch spezialisieren kann. Insofern ist 
etwa der vorgezeigte Vergleich der Anzahl Panzer pro Qua­
dratkilometer Fläche zwischen Frankreich und der Schweiz 
wenig sinnvoll. 
Die lnltlanten verschweigen andererseits statistische Kenn­
zahlen, die gegen sie sprechen, weil sie verdeutlichen, dass 
in unserem Land das Verhältnis zwischen Volkswirtschaft 
und Landesverteidigung sehr zugunsten der Landesverteidi­
gung spricht 
3. Die sicherheitspolitischen Argumente der lnitlanten beru­
hen auf einer militärischen Strategie des deutschen Sozlolo­
gen Lutz Unterseher. Dieses Konzept löst bei einem Laien 
tellwelse Unverständnis aus. So etwa dann, wenn die Kon­
zeption Unterseher den Militärauftrag auf den rein defensi­
ven Schutz des eigenen Territoriums beschränkt und auf 
jede Multlfunktlonalltät verzichtet, also auf etwas, das unsere 
Armee geradezu auszeichnet, oder etwa, wenn sie für die 
Kampfführung primär die Artillerie einsetzen wlll. 
Man kann beim besten Willen nicht dem Sicherheltspolltl­
schen Bericht zustimmen und glelchzettlg eine Einsatzdok­
trin bllllgen, Wie sie Unterseher fordert Gerade die Ereig­
nisse in Kosovo haben doch gezeigt, dass z.B. eine 
moderne Luftwaffe, aber auch In einer späteren Phase eine 
Infanterie mit modernen logistischen Unterstatzungsmltteln 
einen Konflikt nur auf diese Welse befrieden kann. An diese 
aktuelle Realität massten sich auch die Initianten erinnern, 
wenn sie den Bericht Unterseher wieder lesen. 
4. Die Initianten machen es sich - nach dem Schiffbruch der 
ersten Initiative infolge Ungaltlgkelt - bezQgllch der Frage, 
was mit den verlorenen Arbeitsplätzen geschehen soll, rela­
tiv leicht Es ist wahrlich schnell gesagt, es sollten Irgendwel­
che neuen Arbeitsplätze, zumal noch mit einer diffusen 
staatlichen Finanzspritze, entwickelt und gefunden werden. 
Ich bin auch nicht dafür, dass man etwas auf Staatskosten 
produzieren lässt, was man letztlich nicht brauchen warde. 
Es ist aber einfach zu behaupten, man finde dank dieses 
Fonds neue Arbeitsplätze, zudem noch in den meist abgele­
genen Gebieten. Ich habe mit Herrn lnderkum abgespro­
chen, dass er noch erläutern könnte, welche Folgen das für 
einen Kleinkanton, fQr einen Gebirgskanton haben könnte, 
der nicht mit modernen Arbeitsplätzen gesegnet Ist, wie das 
bei meinem Kanton der Fall ist Als Mitglieder der Slcher­
heltspolltlschen Kommission besuchen Wir auch Immer wie­
der solche Schless- und Waffenplätze. Wir erleben dort, 
welche Bedeutung die Armee für diese Randregionen hat 
Ich wäre froh, wenn Herr lnderkum die Konsequenzen fQr 
diese Randregionen noch näher beleuchten könnte. 
Nachdem Wir gestern wirklich positiv zum Sicherheitspoliti­
schen Bericht gestanden sind, glaube Ich aus all diesen 
Gründen, dass wir diese Umvertellungs-lnitiatlve heute zur 
Ablehnung empfehlen massen. Wir wollen nicht verbergen, 
dass es durchaus noch Sparpotenzial geben kann. Hinge­
gen hat Herr Bundespräsident Ogi gestern gesagt, dass wir 
in andern Bereichen vielleicht Wieder mehr Mittel brauchen 
können. Gehen wir doch davon aus, dass Wir in Zukunft eine 
moderne, schlagkräftige Annee haben können, die den Auf­
trag, den wir Ihr geben, erfüllen kann. 
In diesem Sinne bitte ich Sle, die Urnverteilungs-lnitiatlve zur 
Ablehnung zu empfehlen. 

Arntlk:hes Bulletin der Bundesversammlung 

Wenger Rico rv, SH): Dem VBS ist mit Respekt zu attestie­
ren, dass es sich bereits lange vor Einreichung dieser Initia­
tive den Gegebenheiten der Zelt angepasst und seit 1991 
gegenOber den Finanzplänen mit bis jetzt rund 9 MIiiiarden 
Franken erhebliche Einsparungen vollzogen hat. Pro memo­
rla ist zu bemerken, dass das VBS immer noch das Departe­
ment Ist, das den grössten Sparbeitrag leistet 
Die Volksinitiative wOrde - sollte sie angenommen werden -
die Wirksamkeit der Armee existenziell beeinträchtigen und 
deren Glaubwürdigkeit Im In- und Ausland rigoros in Frage 
stellen. Sie foutlert sich um mögllche Antworten auf verän­
derte Bedrohungslagen und Ist auch deshalb dem Volk zur 
Ablehnung zu empfehlen. Es gilt, die slcherheltspolltlsche 
Handlungsfähigkeit unseres Landes nicht aufs Spiel zu set­
zen. Zudem beinhaltet die Initiative sozlalpolltlschen Spreng­
stoff von nicht geringem Ausmass, well sie sich bezQgllch 
ihres so genannten Konverslonsgedankens recht blauäugig 
den arbeltsmarktllchen Gegebenheiten entzieht und einige 
tausend Arbeitsplätze gefährden würde. Ohne entspre­
chende Nachfrage können keine Arbeitsplätze geschaffen 
werden, und Nachfrage kann nicht vom Staat verordnet wer­
den. Das sollten sich Idealisten und Sozialromantiker Wieder 
einmal Ins Stammbuch schreiben. 
Die Initiative Ist auch deshalb abzulehnen. weil sie nicht nur 
die der Verteidigung dienende Armee, sondern auch den 
Bevölkerungsschutz betrifft, was die Initianten ebenfalls zu 
bedenken vergessen haben. Wir erinnern uns dabei des La­
winenwinters und der Überschwemmungen des letzten Jah. 
res, als Angehörige von Zlvllschutz und Armee wertvolle 
HIifeieistungen zugunsten der betroffenen Bevölkerung er­
bringen konnten. Seheden nähme bei einer Annahme auch 
das Know-how unserer RQstungslndustrie, was dlesbezQg­
lich zu einer quasi totalen Auslandabhänglgkeit tahren 
wOrde. Leidtragende wären Teile der Wirtschaft ln allen Tei­
len unseres Landes. Ich meine, dass die Initiative als weite­
rer Meilenstein zur Abschaffung der Verteidigungsfähigkeit 
unseres Landes zu betrachten Ist und es nun darum geht, 
die Stimmbargerinnen und StimmbQrger entsprechend zu In­
formieren und aufzuklären. 
Ich bitte Sie deshalb, die so genannte Umvertellungs-lnltla­
tive dem Volk zur Ablehnung zu empfehlen. 

lnderkum Hanshelri (C, UR): Ich möchte mich nicht prloritär 
mit den sicherheitspolitischen Aspekten dieser Initiative be­
fassen; dies haben die Mitglieder der Sicherheitspolitischen 
Kommission und Insbesondere deren Präsident mit Oberzeu­
genden Argumenten getan. Wir haben zudem gestern ein­
gehend den Sicherheitspolitischen Bericht des Bundesrates 
diskutiert, wobei Ich es allerdings etwas bedaure, dess aus 
Zeltgründen den Nlchtmltglledern der Kommission eine ge­
wisse Zurückhaltung auferlegt war. 
Ich möchte deshalb im Anschluss an die gestrige Diskussion 
noch etwas loswerden, Herr Bundespräsident Es Ist meines 
Erachtens bei der Sicherheitspolitik eines jeden Staates und 
deshalb auch jener unseres Landes darauf zu achten, das 
diese international gesehen glaubwOrdlg Ist Diese Glaub­
wOrdlgkelt beruht auf zwei Pfeilern: erstens und vor allem 
auf der Oberzeugenden Bereitschaft und Fähigkeit zur 
Selbstbehauptung, Im Wesentlichen garantiert durch eine 
angemessene Verteidigungskapazität - das ist gleichsam 
die nationale Komponente -, und zweitens auf einem sub­
stanziellen Beitrag zur Krisenbewältigung und Friedenssi­
cherung; das Ist die internationale Komponente. Hier möchte 
Ich sehr unterstreichen, was Kollege Merz soeben gesagt 
hat: Auf diese Ziele haben sich die sicherheitspolitischen 
Massnahmen und Instrumente und die damit verbundenen 
Kosten auszurichten, und nicht umgekehrt die Instrumente 
nach den Flnanzen. 
Auch ich möchte klar sagen: Wir wollen ja einen wesentli­
chen Beitrag zur Krisenbewältigung und zur Friedenssiche­
rung leisten, wie dies In Artikel 26 Absatz 3 gemäss 
lnltlatlvtext auch angestrebt wird. Es kann aber nicht ange­
hen, dass diese zulasten der Fähigkeit zur Selbstbehaup­
tung geht, und Ich meine damit keineswegs etwa eine 
ROckkehr zum so genannten Alleingang, Wie er In Ziffer 53 
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auf Seite 38 des Slcherheltspolltlschen Berichtes erwähnt 
ist, sondern gestehe durchaus zu, dass auch In diesem an­
gestammten Bereich eine Internationale Kooperation mög­
lich Ist und sein soll. 
Als Vertreter eines Kantons - Ich bin Herrn Bieri sehr dank­
bar, dass er diese Brilcke geschlagen hat -, der Im Falle ei­
ner Annahme dieser Initiative volkswirtschaftlich, aber auch 
staatspolitisch schwer betroffen wäre, möchte ich nun aber 
vor allem auf die volkswirtschaftlichen Folgen der lnltiatlVe 
hinweisen. Dabei halte Ich klar fest, dass Ausgaben für den 
Bereich der Slcherheitspolttik und damit insbesondere für 
die äussere Sicherheit nicht oder jedenfalls nicht prlorltär mit 
volkswirtschaftlichen Postulaten gerechtfertigt werden dOr­
fen. Dies trifft aber In keinem Fall auf die vorliegende Initia­
tive zu. Die Volksinltlatlve ist, wie gesagt, auch und In erster 
Linie aus sicherheitspolitischen Grilnden zur Ablehnung zu 
empfehlen. 
Dies gesagt, muss ich nun aber klar feststellen, dass es Re­
gionen, ja ganze Kantone gibt, deren Volkswirtschaften we­
sentlich durch Betriebe des Bundes geprägt sind. Der 
Kanton, den Ich hier zusammen mit Kollege Stadler vertrete, 
ist ein typisches Beispiel dafür. Die Bundesarbeltsplätze und 
Insbesondere jene aus dem Bereich des VBS bilden den 
grössten Anteil; Herr Bundespräsident Ogl kann das bestäti­
gen. Dies bringt uns zwar Arbeitsplätze, hat aber gleichzeitig 
auch eine wirtschaftliche Entwicklung In andere Richtungen 
verhindert oder zumindest erschwert. Allein in der Vergan­
genheit, Im Zeitraum von 1991 bis 1998, wurden in unserem 
Kanton - er hat gut 35 000 Einwohner - nicht weniger als 
433 Arbeitsplätze, nur im Bereiche des VBS wohlverstan­
den, abgebaut. Dies WOrde beispielsweise Im Kanton ZClrlch 
einem Verlust Im Ausmass von beinahe 13 000 Arbeitsplät­
zen entsprechen. Herr Kollege Plattner - er Ist leider nicht 
da - könnte sich sicher vorstellen, was das beispielsweise 
für den Kanton Basel-Stadt bedeuten WOrde. 
Wenn nun Im Gefolge einer Annahme dieser Volkslnitlatlve 
In grösserem Ausmass weitere Arbeitsplätze verloren gin­
gen - was mit Sicherheit der Fall wäre -, WOrde dies unse­
ren Kanton buchstäblich, man kann es nicht anders sagen, 
seiner Staatlichkeit berauben. Die Menschen in unserem 
Kanton könnten nicht mehr das GafOhl haben, In einem Kan­
ton zu leben, der ein Gliedstaat unserer Eidgenossenschaft 
ist 
Es ist zudem In dieser durch einen harten Konkurrenzkampf 
geprägten Zeit eine völllge Illusion zu glauben, die ROs­
tungsbetrlebe könnten so einfach auf zivile Gater und 
Dienstleistungen umstellen. Die diesbezagllchen Erfahrun­
gen des grössten militärischen Arbeitgebers In unserem 
Kanton, der nunmehr privatisierten und zum Konzern der 
Ruag Suisse gehörenden Schweizerischen Munitionsunter­
nehmung AG, belegen dies mit aller Deutlichkeit. Sprachen 
Sie einmal mit den Leuten, die auf der strategischen und 
operatlVen Ebene die Verantwortung tragen! Sie werden Ih­
nen eindrilckllch zeigen, wie schwierig das eben ist. 
Es Ist auch grundfalsch, nicht mehr benötigte Arbeitsplätze 
gewlssermassen von Staates wegen durch andere ersetzen 
zu wollen. Neue Arbeitsplätze machen bekanntlich nur dann 
einen Sinn, wenn die durch sie erzeugten Produkte und er­
brachten Dienstleistungen im Markt auch Chancen haben. 
Es kann doch nicht prinzipiell Aufgabe des Staates sein, sel­
ber Arbeitsplätze schaffen. Dies Ist nicht nur ein ordnungs­
polltlsches «l'art pour l'art»; es geht hier auch um ein 
empirisch belegtes Postulat. DlesbezQgllch sollten wir uns 
eigentlich alle einig sein. 
Abschllessend möchte Ich darauf hinweisen, dass Ich jetzt 
nur - aber Immerhin - von den Arbeitsplätzen des VBS ge­
sprochen habe. Denken wir daran, dass natürlich gerade in 
den entlegenen Regionen auch mittelbar noch viele Arbeits­
plätze mit dem MUltär verknQpft sind. Ich möchte nur an das 
Gastgewerbe und an andere Kleinbetriebe erinnern. 
Ich bitte Sie daher, der Mehrheit zuzustimmen und die Um­
verteilungs-lnltiatlVe zur Ablehnung zu empfehlen. 

Brunner Christiane (S, GE): J'aimerais revenir sur la ques­
tlon des places de travail, et je me dols lcl de condamner la 

polltlque de l'autruche du Conseil federal, d'une part, et de 
la majorite de notre Parlament, d'autre part 
Dans les ann• 1990, 40 490 places de travall en Sulsse 
dependalent du domaine mllltalre, alors qu'aujourd'hul, en 
l'an 2000, leur nombre est de 21 400, solt de prbs de la mol­
tle. Las effectifs du secteur milltalre ont regresse nettement 
plus que las depenses mllltalres, et ce processus contlnuera 
au-dela de l'an 2000 avec ou sans mesures de desarme­
ment plus importantes. Les prevlslons de l'etude qua rnon 
syndicat avalt faltes en 1992 sur la disparition de places de 
travall dependantes du secteur mflltaire ont mAme ete de­
passees. Au lieu des 12 000 suppresslons de poste de tra­
vail que nous avions aiors envisagHS, le secteur milltalre en 
a perdu 19 000. 
Las mlses en garde de nos syndlcats quant aux consequen­
ces des changements lneluctables des structures dans le 
secteur mllltalre n'ont pourtant jamais ete prlses au serieux, 
ni par le departement concerne, ni par la majorite du Parla­
ment. 
Le concept qua nous avlons developpe a l'epoque, solt une 
politlque de reconverslon actlve pour creer des emplols dans 
le secteur clvil, n'a pas obtenu de soutien. La motion qua 
j'avals deposee en son temps au Conseil national, dans la­
quelle je demandals au Conseil federal des mesures d'ac­
compagnement an faveur des economies regionales et 
industrielles pour redulre les effets du necassalre demante­
lement de places de travail dans le secteur mllltalre, a ete re­
jetee par le Parlament. 
Cela slgnlfie qua la ma]orite du Parlament s'est desolldari­
see des consequences de la suppresslon de ces places de 
travall pour les Atres humalns et les reglons concernHS, 
lalssant alnsl lntervenlr las forces du marche et la polltlque 
des plans soclaux. 
Le refus de s'engager en faveur d'une politlque actlVe vlsant 
a temperer las effets des indlspensables refonnes dens le 
secteur militaire a ete, pour l'essentiel, motlve par des argu­
ments ldeologiques, comme aujourd'hui d'ailleurs. 
Pour le departement, plalder pour une politique de reconver­
slon des emplois mllitalres vers le clvll, soit relevalt de !'Illu­
sion, solt etalt asslmllable a une demarche radlcale en 
dlrectlon du desarmement. Ce polnt de we borne, ce refus 
de creer un fonds de reconverslon clble a egalement coate, 
je tiens a le mentlonner, plus de 100 mllllons de francs en fl­
nancement de retraites anticlpees a la Calsse federale de 
penslons. Je. trouve dbs lors un peu cavaller de s'appuyer 
aujourd'hul sur l'argument de la perte de places de travall et 
sur l'lnutlllte d'un fonds de reconverslon pour refuser l'inllia­
tlVe. 
Le polnt de vue du departement etalt et demeure en totale 
contradlctlon avec celul de l'Unlon europeenne, qul a ela­
bore un programme clble pour transferer du mllltalre au cMI 
les moyens de productlon liberes par le changement des 
structures dans le secteur mllltaire. Ce programme economl­
que axe sur l'avenlr, au lieu de penallser las economles 
regionales et industrielles, a permis de malntenir et mAme 
de renforcer las anclens lieux de productlon milltalre. Entre 
1991 et 1999, l'Unlon europeenne a investl a peu pres 
1,5 mllllard de francs dans la promotlon de la reconverslon 
et a ainsi pennls dans onze des Etats membres d'lnjecter 
des contrlbutlons publlques dans plus de 100 projets de con­
verslon. Cecl avec un effet multlpllcateur de 4 mllllards de 
francs. L:adaptation des secteurs economlques du mllltalre 
au clvll est donc un succes an ce qul conceme les pays voi-­
slns. 
En realite, las places de travall dependant du secteur mlll­
talre sont las plus coOteuses pour l'economle et pour las me­
nages, mAme s'II est dlfflclle de chlffrer las coOts effectlfs, 
car II n'y a pas de transparence. Une estlmatlon montre ce­
pendant qua le secteur milltalre dans son ensemble, y com­
pris la protection cMle, engendre an l'an 2000 pour le 
secteur public, Confederation, cantons et communes com­
prises, des depenses dlrectes de 6,4 mllllards de francs et 
greve les menages prlves et les entreprlses de coOts 
lndlrects et supplementalres de plus de 3 mllllards de francs. 
Alnsi, les coOts pour l'economle publlque dus au secteur 
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militaire dans son ensemble sont de pres de 1 O mllliards de 
francs; c'est le double du budget de la defense nationale. 
Chaque raforme de l'armee appelle des mesures de com­
pensatlon en faveur des economles regionales. La dlffe­
rence entre le scenarlo de !'Initiative et celul du departement 
et de la majorlte de la commlssion est qua le Conseil federal 
maintlent sa posltlon et relance une polltlque de reconver­
slon, au contralre de !'initiative qui propose de mettre a dis­
positlon 1 milllard de trancs dans un fonds de reconverslon 
au tltre de compensatlon soclale ecologique et pour l'econo­
mle regionale. 
l!lnltlatlve est un apport en matiere de polltiques economi­
que et soclale, car elle propose un vral programme de revlta­
llsatlon. De plus, elle decharge le budget de la Confedera­
tlon de 1,8 milllard de francs par an, en sus de la creatlon du 
fonds de raconversion de 1 milllard de francs. Le scenarlo du 
departement, en revanche, n'apporte aucune amelloratlon, 
ni pour l'economie regionale ni pour 1a competltivite de l'eco­
nomie sulsse au niveau international. Les depenses milltal­
res demeurent gelees a un haut nlveau, et une part lmpor­
tante des coats continuera d'Eltre transferee sur l'economle 
privee et les menages. 
!!Initiative n'est pas une Initiative vlsant a la suppression de 
l'annee. C'est une initiative prometteuse pour l'avenlr des 
travallleurs concemes par ia restructuration du secteur mlll­
taire et pour l'avenlr de l'economle sulsse. 
Je vous lnvite a soutenlr la proposltlon de mlnorlte. 

Ogl Adolf, Bundespräsident Ich fasse noch einmal zusam­
men, worum es bei dieser Umvertellungs-lnltlatlve geht: 
Diese Initiative will die Ausgaben tar unsere Landesverteidi­
gung Innerhalb von zehn Jahren halbieren. Das Referenz­
jahr tar diese Umverteilungspolltlk Ist das Jahr 1987. Das 
allein sagt schon etwas Ober diese Initiative aus: Die Umver­
teilungs-lnltlatlve Ist überholt - Herr Merz hat es gesagt Er 
hat auch zum Ausdruck gebracht, was wir in der Zwischen­
zeit getan haben; wir sind nicht untätig geblieben. Ich will sa­
gen: Die Initiative Ist ein Konzept von gestern, entstanden in 
einer Zelt des kalten Krieges; heute haben wir eine andere 
Welt. Wir müssen die künftig möglichen Entwicklungen Im 
Auge behalten. Ruhig dürfen wir auch einen Blick ins Aus­
land werfen. Fast überall In Europa - Sie wissen es - sind 
sozialdemokratische Regierungen an der Macht; sie sind 
durch den Kosovo-Krieg gegangen, mussten handeln. Diese 
Regierungen reden weder von Abrüstung noch von Umver­
teilung, ziehen die Lehren aus den Kriegen der Gegenwart, 
nicht aus jenen der Vergangenheit. Taktgeber sind hier 
selbstverständlich die Amerikaner; den Takt geben heute 
aber auch die Europäer an. 
Die Initianten sagen, dass die MIiitärausgaben weltweit um 
33 Prozent zurückgegangen sind, hier In der Schweiz aber 
nur um 7 Prozent. Der weltweite RQckgang Ist vor allem dar­
auf zurückzufahren, dass die Militärausgaben Russlands In 
den neunziger Jahren um 55 Prozent, jene der USA um 
4 Prozent eingebrochen sind. Vor allem das hat In der Ge­
samtübersicht der weltweiten Mßitärausgaben zu Buche ge­
schlagen. Dass In diesem Jahr nicht mehr von einem 
Einbruch die Rede sein kann, konnten Sie In den vergange­
nen Wochen bei der ZeitungslektOre klar und deutlich fest­
stellen. «Tages-Anzeiger,. vom 7. März: "Chinas Armee darf 
dieses Jahr 13 Prozent mehr ausgeben ... «NZZ», 7. März: 
«Indien rüstet auf - der Verteidigungshaushalt In Rekord­
höhe.» Im deutschen Magazin "Stern», 2. März: «Vertel­
digungspolltlker der rot-grünen Berliner Regierungskoalition 
erwarten, dass bei der Bundeswehr In den nächsten Jahren 
nicht gespart werden kann.» «Tages-Anzeiger» vom 
10. März: «Putlns Sicherheitskonzept fordert die Aufwertung 
des staates, der Streitkräfte und des mllitärlsch-industrlellen 
Komplexes.» Auch die EU-Regierungen schllessen künftige 
Erhöhungen der Verteidigungsbudgets nicht mehr aus. 
Die Umverteilungs-lnltlatlve spricht von glaubwürdiger Frie­
denspolltlk. Ich glaube, Sie haben gestern, bei der Beratung 
des Sicherheitspolitischen Berichtes, gesehen, dass wir tun, 
was wir können, was man von uns verlangt und was realisti­
sche Politik Ist: Wir machen - zwar nicht mit der grossen 
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Kelle angerichtet - praktische Friedenspolitik, jetzt und 
heute. Wir engagieren uns dort, wo wir können, wo man uns 
zulässt, in Bosnien, in Albanien, vielleicht auch im Kosovo. 
Wir engagieren uns ebenso mit dem Genfer Zentrum tar Sl­
cherheitspolltlk und dem Genfer Zentrum tar humanitäre Mi­
nenräumung; überdies Ist In Genf ein drittes Zentrum tar die 
demokratische Kontrolle der Streitkräfte geplant. Zudem en­
gagieren wir uns Im Rahmen der Partnerschaft tar den Frie­
den. Die Initiative rennt also offene TQren ein, wenn man das 
richtig sehen wlll. 
Es Ist auch eine Tatsache, dass die Annahme der Umvertel­
lungs-lnltlatlve zum Verlust von Arbeitsplätzen fahren würde. 
Es warden Tausende sein, es dürften gegen 6000 Arbeits­
plätze sein. Herr lnderkum hat elndrilckllch die Auswirkun­
gen tar den Kanton Uri aufgezeigt. Diese Arbeitsplätze 
sollen nach der Vorstellung der lnltlanten mit Hil1e eines 
Konverslonsfonds ausserhalb des RQstungberelchs neu ent­
stehen. 
Ich muss Ihnen einfach sagen, dass Konversion In der heuti­
gen Zelt ein schwieriges Unternehmen ist. Konversion Ist 
schwierig zu reallsleren. Das VBS hat Erfahrungen, das 
VBS hat Zahlen; die harte Auseinandersetzung auf dem 
Markt lässt solche Konversionen nicht so einfach zu. Wenn 
man von Konversionen spricht und sagt, wir sollen das reali­
sieren, dann muss ich sagen: Das ist keine seriöse Arbeits­
platzbeschaffung; das Ist eine Arbeitsplatzbeschaffung, die 
heute nicht mehr so funktioniert, wie wir uns das In den 
Achtzigerjahren vorgestellt haben. Das kann nach der Mei­
nung des Bundesrates eben nicht der Weg sein. Das VBS 
hat gestern und heute den Weg aufgezeigt: Wir haben die 
RQstungsbetrlebe privatisiert; damit haben wir die Voraus­
setzungen dafür geschaffen, am Markt bestehen und die Ar­
beitsplätze sichern zu können; so haben wir unsere Verant­
wortung als Arbeitgeber wahrgenommen, unsere Mitarbeiter 
ernst genommen und die Arbeitsplätze gesichert. 
Wenn Ich das Ganze analysiere, muss Ich auch feststellen, 
dass man mit der Initiative nicht sparen, sondern, wie ihr Na­
men sagt, «umvertellen» will- ich sage es noch einmal: um­
vertellenl Sie wlll also bei uns sparen. Aber die eingesparten 
Mlttel warden andernorts wieder ausgegeben. Das Ist nach 
Meinung des Bundesrates keine zukunftsgerlchtete Politik. 
Wir haben heute beim Bund Ober 100 MIiiiarden Franken 
Schulden. Gefragt Ist also nicht das Umvertellen, gefragt Ist 
das Sparen. Ihr Kommissionspräsident, Herr Paupe, dem Ich 
tar die Berichterstattung sehr herzlich danke, hat mit Zahlen 
eindrücklich dargelegt und aufgezeigt, wie unser Departe­
ment seit 1991 gespart hat und wie es auch in den Jahren 
1999, 2000 und 2001 spart. Die Durststrecke ist lang. Ich 
sage ganz offen: Wir mussten bluten, wir bluten Immer noch, 
und ich glaube, es Ist richtig - ich habe das auch gestern ge­
sagt -, dass diesem Departement nach dieser Durststrecke 
und in Anbetracht der Internationalen Entwicklung wieder 
Wasser zugeführt wird. Das Verhältnis zwischen Investitio­
nen und Betrieb Ist heute schon ungünstig; vor vier Jahren 
war das Verhältnis noch so, dass die lnvestltlonen gegen 
60 Prozent der Ausgaben betrugen, der Betrieb etwas mehr 
als 40 Prozent. Heute Ist es umgekehrt: Die lnvestltlonen be­
laufen sich noch auf etwas mehr als 40 Prozent der Ausga­
ben, der Betrieb auf über 55 Prozent. Das Ist ein sehr 
ungünstiges Verhältnis, und Sie wissen, was man hierzu In 
der Privatwirtschaft ankündigen mOsste. 
Auftrag und Mlttel der Armee müssen durch die möglichen 
Bedrohungen bestimmt werden. Die Mlttel dürfen nicht Ober 
starre und wlllkOrllch festgelegte Ananzvorgaben bestimmt 
werden. Die Umverteilungs-lnltlatlve sagt uns nicht, was 
geschieht, wenn sich die slcherheltspolltlsche Lage Ins 
Schlechte verändert. Müssen wir In diesem Fall die Verfas­
sung ändern, damit wir wieder mehr Mittel zur Vertagung ha­
ben? Wie wird sich aber die Lage entwickeln? Niemand 
weiss es. Alles Ist möglich. Weltwelt wird wieder aufgerOstet, 
et c'est le moins qu'on puisse dlre. Wer hätte gedacht, Herr 
Paupe hat es gesagt, dass der Krieg am Ende des 20. Jahr­
hunderts - Kosovo Im Jahr 1999, zehn Jahre nach dem Fall 
der Mauer und eineinhalb Flugstunden von unserem Land 
entlemt auf unseren Kontinent zurOckkehrt? Wer hätte ge-
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dacht, dass wir heute näher an Konfliktherden leben als 
Während des kalten Krieges? Das hat uns niemand prognos­
tiziert. Tatsache ist, dass heute viele Konfllktgeblete näher 
Hegen als unsere Ferienziele. Wenn wir nicht kontinuierlich 
Mittel In die Landesverteidigung Investieren, sind wir schlicht 
und einfach nicht mehr glaubwOrdlg, sind wir schllcht und 
einfach nicht mehr gewappnet, weder tor ernsthafte Szena­
rien unterhalb der Kriegsschwelle noch ror einen modernen 
Krieg. 
Die Frage der Inneren Sicherheit hat sich im vergangenen 
Jahr akzentuiert. Ich erinnere an die PKK-Problematik Im 
Februar des vergangenen Jahres. Die Sicherheitsleistungen 
der Armee wurden in einem fast historischen Ausmass ver­
langt. Wir haben uns nicht angeboten, man hat uns gerufen, 
man hat uns geholt Wir haben die Arbeit ausgefOhrt, 
jemand musste es Ja tun. Die Armee hat es getan. Armee 
und Zivilschutz haben 1999 In der Schweiz insgesamt Ober 
420 000 Diensttage fQr subsidiäre Einsätze geleistet Das Ist 
eine Leistung; das ist Arbeit, die geleistet worden ist, ohne 
Wenn und Aber, und sie war auch nicht Immer einfach. Des­
halb möchte Ich allen Offizieren, Unteroffizieren und Solda­
ten fQr diese hervorragende Arbeit bestens danken. 
Die Armee orientiert sich also immer stärker an den unmit­
telbaren sicherheltspolltlschen Herausforderungen. Die Ar­
mee muss dann antreten, wenn sie gefragt ist, wenn man sie 
aufbietet, wenn sie zum Einsatz befohlen wird. Wer die Aus­
gaben auf das Niveau der Umverteilungs-lnltlatlve herab­
schrauben will - auch nach dem, was Im letzten Jahr 
passiert ist -, nimmt ernsthafte Lücken In diesem Sicher­
heitssystem In Kauf, und das ist unverantwortlich. 
Ein letzter Gedanke: Das VBS, mein Departement, hat - ei­
nige der Votanten haben es zu Recht gesagt - die Zeichen 
der Zelt erkannt. Wir haben vor drei Jahren einen grundle­
genden Reformprozess eingeleitet Wir haben eine neue si­
cherheitspolitische Strategie definiert. Wir stecken bei den 
Projekten «Armee XXI» und «Bevölkerungsschutz 2000» 
mitten In der Arbeit Die Konturen der neuen Armee und des 
Bevölkerungsschutzes werden langsam sichtbar. 
Aber Ich sage Ihnen schon heute: Eine verkleinerte Armee 
Wird nicht einfach ein bllllgere Armee sein. Warum? Sie 
muss auch In ZUkunft mit modernen Mitteln ausgerastet 
sein. Sie wird noch vermehrt Im Bereich der Exlstenzsiche­
,rung mit Einsätzen, wie Ich sie erwähnt habe, benötigt wer­
den. Gleichzeltlg muss sie tor den Fall der Verteidigung 
einsatzbereit bleiben. Die kOnftlge Armee Wird auch neue 
Dlenstlelstungsmodelle umfassen. Ich denke hier an einen 
höheren Anteil an Berufspersonal und an Zeltsoldaten. Das 
heisst, dass wir tendenziell mit höheren Personalkosten 
rechnen. 
Kurz gesagt Die Umvertellungs-lnltlatlve hilft uns nicht, un­
sere Reformen durchzusetzen, Wie das Im Umfeld der lni­
tlanten behauptet wird. Das Gegenteil ist der Fall: Sie 
verunmöglicht es uns, die neue Strategie umzusetzen. 
Auch deshalb bittet Sie der Bundesrat, diese Volksinitiative 
zur Ablehnung zu empfehlen. 
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Bundesbeschluss Qber die Volksinitiative «Sparen beim 
Militär und bei der Gesamtverteidigung - filr mehr Frie­
den und zukunftsgerlchtete Arbeltsplitze (Umvertel­
lungs-lnltlatlve)» 
Arrite f6deral concemant l'lnltlatlve populaire «Econo­
miser dans l'annee et la defense generale - pour davan­
tage de paix et d'emplole d'avenlr (Initiative en faveur 
d'une redl&trlbution des depenses)» 

Detailberatung - Examen de dl,tail 

Titel und Ingress, Art. 1 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 

Tltre et preambule, art. 1 
Proposition de la commisslon 
AdMrer a la d~cislon du Conseil national 

Angenommen -Adoptt, 

Art.2 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Minderheit 
(B~uelln) 
.... die Initiative anzunehmen. 

Art.2 
Proposition de la commlsslon 
MajoriM 
Adherer a la declsion du Conseil national 
Minorit{, 
(B~uelln) 
.•.. d'approuver l'lnltlatlve. 

Abstimmung - Vote 
FQr den Antrag der Mehrheit .... 35 Stimmen 
Für den Antrag der Minderheit •... 5 Stimmen 

Gesamtabstimmung - Vote sur fensemble 
FOr Annahme des Entwurfes .... 35 Stimmen 
Dagegen .... 4 Stimmen 

An den Nationalrat -Au Conseil national 
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d'une redistribution des depenses. 
Initiative populalre 

Schlussabstimmung - Vote final 
Botschaft des Bundesrates 01.03.99 (BBl 1999 3285) 
Message du 9onse0 Mderal 01.03.99 (FF 1999 3011) 
Natlcnalrat/Consetl national 09.12.99 
Ständerat/Consen des Etats 22.03.00 
Natlonalrat/ConseU national 24.03.00 
Stiinderat/Consen des Etats 24.03.00 

Bundesbeschluss Ober die Volkslnltlatlve «Sparen beim 
Mllltär und bei der Gesamtverteidigung - für mehr Frie­
den und zukunftsgerlchtete Arbeitsplätze (Umvertel­
lungs-lnitiative)» 
Arrite fed6ral concemant !'Initiative populalre «Econo­
miser dans l'armee et la dMense gen6rale - pour davan• 
tage de palx et d'emplols d'avenlr (Initiative en faveur 
d'une redlstrlbutlon des depenses)» 

Haerlng Barbara (S, ZH): Die Schweiz steht vor einer dop­
pelten Herausforderung: Sie steht vor der Herausforderung, 
sich friedens- und slcherheltspolltlsch gegenüber der Staa· 
tengemelnschafl, gegenüber einem System kollektiver Si­
cherheit zu öffnen; sie steht gleichzeitig vor der Notwendig. 
kalt, die Im Internationalen Vergleich immer noch grotesk 
hohen MIiitärausgaben unseres Landes schrittweise zu re­
duzieren. Diese beiden Zielsetzungen sind Inhaltlich mltei• 
nander verknüpft und bieten gleichzeitig eine doppelte 
Chance: Sie bieten die Chance fQr mehr Frieden - und dies 
für mehr Menschen auf dieser Welt. 
Die SP will sich gemeinsam mit der Grünen Partei und der 
Friedensbewegung für diese Ziele engagieren. 

Abstimmung - Vote 
(namentlich - nomlnatlf: Beilage - Annexe 99.022/456) 
Für Annahme des Entwurfes .... 122 Stimmen 
Dagegen .... 62 Stimmen 

An den Ständerat-Au Conseil des Etats 
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Ref.0456 

Namentliche Abstimmung / Vote nominatif 
CONSEIL NATIONAL 

Proces-verbal de vote 

Geschlft: Bundesbeschluss Ober die Volksinitiative "Sparen beim Militär und der Gesamtverteidigung • fOr 
Objet: ArrAte federat concemant !'initiative populaire 'Economiser dans l'armee et la defense generale - pour da 

Gegenstand: SChlussabstimmung 
Objet du vote: Vote final 

Abstimmung vom / Vote du: 24.03.2000 09:26:50 

• AeDDII Wartmann = s ZH FehrHans + V ZH 
Aeschbacher + E ZH Fehr Hans-Jüra = s SH 
AntlUe + R vs Fehr JaCQuellne = s ZH 
Baader Casoar + V BL Fehr Lisbeth + V ZH 
BaderElvlra + C SC FehrMarlo = s ZH 

i Banaa = s SC: Fetz = s es 
Banaerter + R BE Ascher-Seenaen + R AG 

1 Baumann Alexander + V IG Föhn + V sz 
Baumann Ruedl = G BE Freund + V AR 

, Koflnel + R SC 

Kunz + V LU 
Kurrus + R BL 
Lachat + C IU 
Lalive d'Eolrutv + R SZ 
Laubacher + V LU 
Lauper + C FR 
Leu + C LU 
Leuteneoaer Haio + R IZG 

i Baumann Steohanie = s BE FrevClaude • R NE LeuteneaaerSusann~ s BL 
Beck 
Berberat 
Bemasconl 
Bezzola 

; Blaaer 
Blanasca 
Binder 

, Blocher 
l Barer 

Bartoluzzi 
Basshard 
Brunner Toni 
Buanon 
BOhlmann 
BOhrer 
Cavalll 

, Chappuls 
Cllevrier 
Chlffelle 

' Christen 
Cina 
-cuche 
deDardel 
Decurlins 
Dormann Rosemarle 
Dormond Marlvse 
Dunant 
Dupraz 
Durrer 
Eberhard 
Eaerszeal 
Eaalv 
Ehrler 
Erurelbemer 
Estermann 
Evmann 
Fasel 
Fässler 
Fattebert 
Favre 

+ ja/ oul/ sl 
= nein / non / no 

+ L VO FreyWalter + V ZH Leuthard 
= s NE Gadlent + V GF Loeofe 
+ R GE 
+ R (3f 

Galll :~ Garbanl 
Lustenberaer 
Malllard 

+ V SG Gendotti * R Tl, Maltre . • Tl : Genner = GZH Marletan 
+ V ZHI Giezendanner + V 1AG! MarliWemer 
+ V ZH Glasson + R '"'R Masooli 
+ V so 1 Glur + V AG Mathvs 
+ V ZHi Goß = s ZH Maurer 

I+ R ZH! Gonseth = G BL • Maurv Pasouier 
+ V $G Grobet = s GE Meler-5chatz 
+ V vo Gross Andreas * s IZH MenAtmv Savarv 

' - G LU GrossJost . s TG i Messmer 
+ R ISH Gulsan + R VD 1 Mever Therese 
= s Tl Günter = s BE Möraell 
= s FR Gutzwiller + R ZH • Mugny 
+ C vs Gvsln Hans Rudolf + R BL Müller Erich 
= s VD Gvsln Remo - s BS MOUer-Hemml 
+ R VD Haerlng Binder = s iZH Nabholz . C vs Haller . V BE Neirvnck 
= G NE i Himmerle = s (3A i Oehrll 
= s GE Hassler . V eA Pedrlna 
+ C GA Heberlein + R IZH • Pelll 
+ C w Heaetschweiler + R ZH Pfister Theoohll 
= S:VD Helm + C SC i Polla 

i+ V BS 
+ R ßE 

Hess Berhard . • BE 
Hess Peter + C ZG 

~ass 
er 

+ C "' HessWalter + C SC, Rechstelner Paul 
+ C sz , Hofmann Urs = s AG Rechstelner-Basel 
+ R ~G Hollensteln = G SG i Rennwald . L ßE Hubmann = s IZH ! Riklln 
+ C A<; lmhof + C BL Robblanl 
+ R "' Janlak = s BL Rosslnl 
+ C LU i Joder + V BE i Ruev 
+ L BSI , Jossen = s vs Sandoz Marcel 
= G FR ' Jutzet = s FF Schenk 
= s SG Kaufmann + V ~ Scherer Marcel 
+ V VD Keller Robert + V ~ Scheurer Remv 
+ R VC Koch = s IZH Schlüer 

• entschuldigt/ excuse / scusato, abwesend / absent / assente 
hat nicht teilgenommen / n'ont pas vote / non ha IIOta1o 

+ C ~l.:i 

+ C Al 
+ C LU 
= s !VD . C GE 
+ C VS 
= s GL 
+ • Tl 

+ V AG 
+ V IZH 
= s GE 
+ C SG 
= G VD 
+ R rn 
+ C FR 
+ V ZH 
= G GI:: 

+ R IZH 
= s Zf-1 
+ R Zf-1 
0 C vo 
• V BE 
= s Tl 
+ R Tl 
+ V SG 

+ L GE 
+ C rTG 
+ R BS 
= s SG 

= s es 
= s IU 
+ C ZH 
+ C Tl 
= s vs . LVO 
+ R VD 
+ V BE 
+ V ZG 
+ L NE 
+ V ~ 

o enth. / abst. / ast. # Der Präsident stimmt nicht/ Le presldent ne prend pas part aux votes 

Ergebnisse/ Resultats: 
Gesamt/ Complete / Tutto Fraktion / Groupe / Gruooo C D F G LiR s 
ia/ oul/sl 122 ia/oui/ sl 32 0 0 0 4 ! 41 0 
nein / non / no 62 i nein/ non/ no 0 0 0 10 010 50 
enth. / abst. / asL 1 1 enth. / abst. / ast 1 0 0 0 0 0 0 
entschuldlat/ excuse / scusato 14 1 entschuldigt/ excuse / scusato 2 0 0 0 212 2 

Bedeutung Ja/ Slgniflca11an de oul: 
Bedeutung Nein / Signiflcatlon de non: 

Schmid Odllo + C vs 
1 Schmied Walter + V BE 
! Schneider 1 + R BE 

Schwaab = Stv'D 
Seiler HansDeter # V BE 
SlSQnst + V AG 
Simoneschi-Cortesi + C Tl 
Sommaruaa = S BE 
Soeck + V AG 
solelmann = • GE 
Souhler + V TG 
Stahl + V ZI-
StammluZI + R "-<= 
Stelneaaer + R UF 
Stelner + R SC 
Strahm = s BE 
Studer Helner + E M:. 
Stump = s A<; 
Suter + R BE 
Teuscher = G BE 
Thanel = s ZH 
Theller + R w 
Tlllmanns = s i/D 
Trloonez + R BE 

1 T..,,...;in.,,.t = s BE 
TschUDDert + R LU 
Vallender + R IAR 

• Vaudroz Jean-Claud ~+ C C:iE 
Vaudroz Rene + R Vt 

'Vermot = s BE 
Vollmer = s BE 
Waber Christian + E BE 
Walker Felix + C Sc 
Walter Hansjöra + V TG 
Wandfluh + V BE 
Wasserfallen + R BE 
Weiuelt + R ::m 
Weyeneth + V BE 
Wldmer = s w 

, Widrig + C SG 
1 Wiederkehr . E ZH 
! Wlttenwiler + R SC: 

Wvss Ursula = s BE 
Zäch + C !\Cl 

1 Zanetti = s SC 
Zapf! + C ZH 

i Zbinden = s 11.(: 

Zisvadls = • 1/C 

~ger + V ZH 
art + E BE 

E V . 1 
4 40 1 
0 0 2i 
0 0 O! 
1 3 2 
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Umverteilungs-lnitiative. 
Volksinitiative 
Initiative en faveur 

Ständerat 

d'une redistribution des depenses. 
Initiative populaire 

Schlussabstimmung - Vote final 
Botschaft des Bundesrates 01.03.99 (BBI 1999 3285) 
Message du Conseil federal01.03.99 (FF 19993011) 
Nationalrat/Consell national 09.12.99 
Ständerat/Conseil des Etats 22.03.00 
Nationalrat/Conseil national 24.03.00 
Ständerat/Consell des Etats 24.03.00 

_ Bundesbeschluss Ober die Volksinitiative «Sparen beim 
Mllltir und bei der Gesamtverteidigung - rar mehr Frie­
den und zukunttsgerlchtete Arbeitsplätze (Umvertel­
lungs,.lnltlatlve)» 
Arrtte federal concemant !'Initiative populalre «Econo­
miser dans l'arml§e et 1a detense gl§nerale - pour daVan· 
tage de pelx et d'emplols d'avenir {Initiative en faveur 
d'une redlstribution des depenses)» 

Abstimmung - Vote 
FOr Annahme des Entwurfes .... 36 Stimmen 
Dagegen .... 6 Stimmen 

An den Bundesrat -Au Conseil fdderal 



Art.2 

JO 

Vorlage der Redaktionskommis#on für die Schlussabstimrrumg 

Bundesbeschluss 
über die Volksinitiative «Sparen 'beim Militär und 
der Gesamtverteidigung - für mehr Frieden und 
zukunftsgerichtete Arbeitsplätze (Umverteilungsinitiative)» 

vom 24. März .2000 

Die B.u:ndesversammlung der Schweizerischen Eidgenossenschaft, 
nachPrUfung der am 26. März 1997 eingereichten Volksinitiative «Sparen beim 
Militär und der Gesamtverteidigung - fUr mehr Frieden und zukun~gerichtete 
Arbeitsplätze (Umverteilungsinitiative)»1, 

nach Einsicht in die Botschaft des Bundesrates vom 1. März 19992, 
beschliesst: 

Art.1 

1 Die Volksinitiative vom 26. März 1997 «Sparen beim Militär und der Gesamtver­
teidigung - flir mehr Frieden und zukunftsgerichtete Arbeitsplätze (Umverteilungs,. 
initiative)» ist gllltig und wird Volk und Stlinden zur Abstimmung unterbreitet. 
2 Die Vol.ksinitiative3 lautet angepasst an die neue Bundesverfassung vom 18. April 
1999: 

An. 197 (neu} Übe,rgangsbestimmungen nach Annahme der Blllldesverfassuns vom 
18.Apri/ /99'} 

1. Obergangsbestimß!ung zu Art. 57 (Sl~erheit) 
1 Dm- Bund kilrzt schrittweise die Kredite filr die Landesverteidigung, bis die Aus­
g~ für die Landesverteidigung spätestens zehn Jahre nach Annahme dieser 
Ubergangsbestimmung auf die Hälfte der Rechnung des Jahres 1987 reduziert sind. 
Die Teuerung wird dabei ausgeglichen. 

2 Die Bundes~lung legt alle vier Jahre gesetzlich fest, wie die so eingespar-
ten Mittel zu verwenden sind. · 
3 Ein Drittel der eingesparten Betrllge wird. dabei eingesetzt für zuslil:zliche inter­
nationale· Friedenspolitik (Entwicklungszusammenarbeit, Schutz der naliirlichen 
Lebensgrundlagen, Konfliktverhiltung, friedliche Streitbeilegung, Abrilstung und 
kollektive Sicherheit). 

1 BBI 1997 In IQ02 
2 BBI 1999 3285 
3 Die Volksinitiative ist noch während der Geltungsdauer der Bundesverfassung vom 

29. Mai 1874 eingereicht worden. Sie nimmt deshalb auf jenen Verfassungstext Bezug 
und noch nicht auf die Verfa:isung vom 18. AE!il 1999. Der Originalwortlaut der 
Votbinitiative verlangj:e eine Ergänzung der Ubergangsbestimmungen der alten Bundes­
verfassung durch einen neuen Artikel 26. 

4 Der Bund fördert die U111!,1nlkturierung der von der Abrüstung betroffenen Betrie­
be und Verwaltungen auf zukunfü;gerichtete zivile Güter llfld Dielllltleistung111111ge­
bote und unterstützt yom Abrllstungsprozes.,; betroffene Beschllftigte und Regionen. 
Der Bund äufnet zur Schaffung von Enwtzarbeiti;pliltzen e:inen Konversion.,;fond,; 
vpn I Milliurde Franken. · 

Die Bundesvef!lammlung empfiehlt Volk und Ständen, die .Initiative abzulehnen. 

10324 
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Projet de Ja Commission de redaction pour k vote final 

Arrete federaI 
· concernant Pinitfative- popufäi~ «Economiser· dans 
l'annee et la defense generale...,. pour davantage de paix et 
· d 'em:plois d ',avenir (Initiative. en. faveu.r 
d'üne ·redistributio~ des •depenses)» 

du 24 mars 2000 

L 'Assemblee federale de Ja Confederation suisse, 
vu !'initiative populaire «EcQnomiset dans l'annee et la defense generale - pour 
davantage.de paix et.d'emplois d'avenir (Initiative enfäveur d'une redistribution des. 
depenses)» deposee le 26 mars 1997'; 
vu le mes.'iage du Conseil federal du le,; mars 19992, 

amte: 

Art. l 
1 L'initiative populaire du 26 mars 1997 «Economiser dans l'armee et la defense 
.geirerale - pour davantage de, paix et d'.emplois d'.avenir (Initiative en faveur d'une 
redistribution des depenses)» est valable et sera soumise au vote du peuple et des 
cantons. 

2 L'initiati~e3, adaptee a la Constitution du 18 avrff 1999, a la teneur suivante: 

Art. I 97 (11ouveau) 

. . 

Di~positions transitoircs l.tprcs'acceptation . 
de la Constitution du.18 avril 1()99 

J. Dispositio..,_, tram,itoire ad art. 57 (Sekurite) 

Art. 26 (11otiveau) 
1 La Confcdcration rcduit gruduellement les crcdits alloues en faveur de 1a 
dcfense nationale jusqu 'a ce que, au plus tard dix .nns aprcs l!n~ptntion de . 
la prcscntc dispositiun transitoirc, les dcpcnses consacrces a In dcSfcllSC 
nationale soient rcduitcs de moitie par rapport aux comptes de rann6e 1987, 
Lc rcncherisscmcnt cst compcns6. . . 

2 L' Assemblee fcdcrale d6tcrminc tous lcs quatrc ans. par voic lcgislntivc, 
l'affcctntion des rcssourccs ainsi economisccs. 

3 Un riers des mootants econmniscs est affccte au rcnforccmcnt de Ja 
politique de paix sur lc plan international (coop6ration au dcveloppement, 

1 FF 1997 III 922 
2 FF 199!1301 t. , 
3 L'initiative a ete dcposec sous fo rcgimc de la constitution du 29 mai 1874 et ne se 

referait donc pns a la Constitution du 18 avril 1999. Dans Ja vcrsion deposee, eile exigeait 
une modification-des dispositions trunsitoires de l'anciennc constitution, a savoir un 
nouvel art. 26 .. 

Art. 2 

pmtcction du. cadrc noturcl de vic.. prcvcntion des connits, rcglcmcnt 
pncifiquc des cunnits, dcsarmemcnt c1 securitc coUcctivc ). . 
4 La Cunfcdcratiun cncuumgc lcs cnircpriscs et lcs admi'nistmtions touchecs 
par lc dcsanncment il sc rccunvcrtir dans lc scctcur civil ppur pnlduirc des 
hicn.'i et offrir des serviccs d'uvenir; eile apportc son soutien aux salariccs et 
salarics et nux rcgi11ns. tou~hcs par -le · pmcc.•;sus de <lcsarmcmcnt. Ln 
Confcdcratiun affccte un milliard <lc fruncs 11 un fönd.~ de rcconvcrsiun 
dcstinc 11 la crcation <l'cmplois de rcmplaccmcnL 

L' As.'lCmblccf cderale rccommande au pcuple et aux cantims de rejeter l"initiutive. 
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Progett~ della Commissione di red~one per il voto ijnale 

Decreto federale 
suminiziativa popolar~ «Rispanni ~et settore militare 
e della difesa integrata - per phi pace e pos.ti di lavoro 
con un futuro (Iniziativa ridistributiva)» . 

· del 24 marzo 2000 

L 'Assemhleafederale della Corgederazione Svizzera, 
esaminata l'iniziativa. popplare «Rispaimi nel settore militare e della difesa integrata 
• per piu pace e posti di lavoro con un futuro» 1, depositata il 26 marzo 1997, 
visto il messaggio del <;onsiglio federale del 1 ° marzo 19992, · 

decreta: 

Art. l 
1 L'iniziativa popolare del 26 marzo 1997 «Risparmi·nel settore militare e della dife­
sa integrata - per piil pace e posti di lavoro con un futuro (Iniziativa ridistributiva)>> e 
dichiarata valida ed e sottoposta al voto. de) popolo e dei Cantoni. 

2 L'iniziatival adeguata formalmente alla Costituzione federale de! 18 aprile 1999 ha 
il seguente teno~: · 

Al'I. 197 (nuovo) Disposizioni transitorie successive aU'accettazione 
. . della Costituzione federale del 18 aprile 1999 

1. Dlsposlzione transltoria relativ& aß'~rt. 57 (Sicurezza) 
1 i.a Confederazione riduce ~ivamente i crediti per la difesa nazionale, 
fino a qqando, al piu tmli d1eci anni dopo l'accettazione della pn:sente dis!)O" 
sizione transitoria, le spese per la difesa hazionale saranno ridotte alla melll di 
quelle dei conti dell'anno 1987. n rincaro 6 compensato. 
2 L' A,semblea fedemle fissa per legge, ogni quattro anni, l'utilizzazione della 
somma coshisparmiata. · . 
3 Un ter7,0 della SOIIlllla risparmiata e destinato a un potenziamento. della poli• 
tica di pace a livello intemazionale (cooi;,emzione allo svilup~, protezione 
delle risorse vitali. prevenzione det conflitti, composizione pacifica dei con-
flitti. disanno e sicurezza collettiva). . . 
4 La Confederazione promuove 1a riconversione delle aziende e amministrazio­
ni toccate dalle misure di disanno veISO. la produzione di beni e servizi civili 
orientati sul futuro e pRnde provvedimenti di sostegno per i dipendenti e Je i:e­
gioni toccati. La Confederazione costituisce un fondo di convexsione di un mi-
liardo di franchi per creare posti di lavoro sostitutivi. . . 

1 FF 1997 m 858 
2 FF 1999 2819 . -
3 . L'iniziativa popolare ~ stata depositala vigente Ja Costituzione federale del 29 maggio 

1874; si riferiva pertanto a tale testo e non alla Costituzione federale del 18 aprile 1999. Il · 
testo originale dell'iniziativa popolare cltiedeva di completare le disposizioni transitorie 
della Costituzione federale con un nuovo .u:ticolo 26. , 

Art.2 
L' Assemblea federale raccomanda a popolo e Can.toni di respingere J'iniziativa. 

1347 


